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Ar. 73. 


Zur Bahnverbindung mit Ruſſiſch⸗Polen. 


Es ſcheint nun doch, als ob uns unſere Nachbarprovinz 
Schleſien in der Konkurrenz um eine direkte en mit 
Warſchau den Rang ablaufen ſollte, denn Alles ſpricht dafür, 
daß der Ausbau der Linie Lodz⸗Kaliſz⸗Wieruſſow in naher Aus⸗ 
ſicht ſteht, während für die Bahnlinie Poſen⸗Slupce fi) jenſeits 
der Grenze Niemand erwärmen will. Noch in ihrem letzten Jah⸗ 
resberichte äußerte ſich die poſener Handelskammer mit einigen 
Hoffnungen über das Projekt. Sie jagte nämlich: . 

Die Konzeſſionirung des Baues einer direkten Eiſenbahn dpiſchen 
Poſen und Warſchau iſt auch in dem Zeitraum, welchem dieſe Bericht⸗ 
erſtattung gilt, Gegenſtand unſerer anhaltenden Bemühung geweſen. 
In einem Vorſtellen vom 17. Oktober 1878 haben wir dem Herrn Han⸗ 
delsminifter gegenüber es ausgeſprochen, ſeiner weitreichenden Beobach⸗ 
tung würde die Thatſache ſich nicht haben entziehen können, daß die 
ſchwierige Lage, in welche der Handel und die geſammte Erwerbsthä⸗ 
tigteit von Stadt und Provinz Poſen durch die ruſſiſche Jollgeſetzge⸗ 
bung verſetzt iſt, eine, die Intereſſen insbeſondere unſerer Stadt auf's 
Aeußerſte treffende Verſchärfung erleidet in Folge der Seitens der kai⸗ 
ſerlich ruſſiſchen Regent dauernd verſagt gebliebenen Konzeſſionirung 
einer Poſen direkt über Strzalkowo⸗Slupce via Kutno mit Warſchau 
derbindenden Eiſenbahn. Wir fügen hinzu, daß wir in unſerer vorjäh- 
rigen Berichterſtattung bei Erörterung dieſes uns ſchon ſo lange be⸗ 
ſchäftigenden Gegenſtandes de en die Zuſtände gezeichnet hatten, 
wie ſie ſich bei uns vermöge des Mangels der direkten Bahnlinie nach 
Warſchau im Gegenſatz zu denen in der Provinz Preußen mit der all⸗ 
jäbrlich weiter geführten Ueberleitung des polniſch⸗ ruſſiſchen Verkehrs 
auf die regelmäßig zunehmenden Schienen verbindungen dieſer Provinz 
haben herausbilden müſſen. Bei der uns nahe liegenden Beſorgniß, 
es könne unter den ohwalte in Umſtänden der Reit unſerer vorher jo 
entwickelt geweſenen Beziehung 1 dem Nachbarreich und ſpeziell zu 
Polen verloren gehen, während ſchon aus der topiſchen Stellung unſe⸗ 
rer Stadt dem dieſſeitigen Handel die Pflege des polnisch = ruſſiſchen 
Verkehrs, ſowie die Betheiligung an der in ſo ausnehmendem Maße 
wachſenden ruſſiſchen Ausfuhr und der Vermittelung des Imports in 
das ruſſiſche Reich als natürliche, wichtigſte Aufgabe zugewieſen ſind, 
richteten wir an den Herrn Miniſter unter Mittheilung des Wortlauts 
eines an uns von des Herrn Reichskanzlers Durchlaucht ergangenen 
Erlaſſes vom 4. Januar 1877 die Bitte, auch der Herr Miniſter wolle 
mit dem berechtigten Einfluß, der ihm auf die in Rede ſtehende Ange⸗ 
legenheit zufällt, es bewirken helfen, daß die ſeit einem Menſchenalter 
vergeblich erſtrebte Herſtellung der Bahn über Slupce via Kutno nach 
Warſchau baldigſt konzeſſionirt werde. In einem nachfolgenden Bericht 
erlaubten wir uns darauf hinzuweiſen, wie neben unſeren Beſtrebun⸗ 
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en einer direkten Schienenverbindun; 
gehen; indeß ſei dieſem jüngeren a di 
tralſtelle allezeit unter dem ausdrücklichen Vorbehalt zugewandt wor⸗ 
den, daß die Konzeſſionirung einer Breslau⸗Warſchauer Bahn nicht 
vor der der Poſen⸗Warſchauer Linie, vielmehr die der letzterwähnten 
mindeſtens gleichzeitig mit jener zu erlangen ſei. Von Schleſien her 
mehren ſich aber die Anzeichen, daß man dort einen günſtigen Abſchluß der 
Beſtrebungen der Stadt Breslau für bevorſtehend halte, während uns noch 
die Wahrnehmung verſagt ſei, als wäre die, unſere Stadt und Provinz 
mit vitaler Bedeutung treffende Angelegenheit des Bahnbaues Poſen⸗ 
Warſchau nunmehr irgend geſichert. Der an dieſe Berichterſtattung 
efnüpfte Antrag ging dahin, daß der Herr Miniſter auf eine baldige 
onzeſſionirung der Poſen⸗Warſchauer Linie hinwirken und zum Minde⸗ 
ſten für die gleichzeitige Berückſichtigung Poſens mit Breslau betreffs 
einer direkten Schienenverbindung mit Warſchau eintreten wolle. In 
welchem Stadium ſich etwaige Verhandlungen über dieſe Angelegenheit 
befinden, iſt uns nicht bekannt geworden.“ N 
So die Handelskammer. Ob ſeitdem etwas von Seiten 
der dieſſeitigen Regierung geſchehen iſt, um auf die für unſere Pro⸗ 
vinz ſo überaus wichtige Verbindung mit dem polniſchen Hinter⸗ 
lande hinzuwirken, miſſen wir nicht. Wohl aber wiſſen wir, daß 
die ruſſiſche Regierung aus zwei Gründen eine direkte Verbin⸗ 
dung mit Poſen nicht gern zulaſſen möchte, einmal weil Poſen 
ein enormer, ſtrategiſch wichtiger Waffenplatz it und man in 
Rußland die direkte Kommunikation von Poſen aus nach dem 
iſ Weichſelgebiete 2 : ö 
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ar von der Regierung geſtellten „ n e 
und außerdem noch hypothekariſche Sicherheit für die vorſchrifts⸗ 
EHE Ausführung der Bahn geboten. Dieſe Konsortium hat 
bereits den Bauplan dem Miniſterium zur Beſtätigung einge⸗ 
ſundt und derſelbe wird, ſowie der Anſchlag Iebt in Petersburg 
geprüft. So ſcheint * 4s ob es uns in Poſen mit unſerem 
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Dreiundachtzigſter 
Freitag, 30. Januar. 


anderer Kreiſe die Angelegenheit ſo erſcheinen läßt, als ob ſie 
bis jetzt lediglich honoris causa geführt worden wäre. 


Die Ablehnung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Steuer vom Vertrieb geiſtiger 
Getränke. 


Dieſem Gegenſtande widmet die heutige „Provinzial⸗Korreſp.“ 
eine längere Betrachtung, welcher wir folgenden Schlußpaſſus 
entnehmen: 3 1 

„Dieſe Verhandlung, unerwartet und unerwünſcht im Ergebniß, 
bot im Verlauf einige Momente, welche der Richtigſtellung bedürfen. 
Einmal iſt es unzweifelhaft, woran auch der Präſident feſtgehalten hat, 
daß die Ablehnung eines Theiles einer Regierungsvorlage, und wenn 
dieſer Theil auch den Hauptgedanken enthielte, die Erledigung der ge⸗ 
ſchäftlichen Behandlung nicht herbeiführen kann. Allein es iſt auch ein 
Irrthum, daß die Berathung und Abſtimmung über Theile, welche ohne 
den abgelehnten Theil an ſich keinen Zweck haben, eine leere Formali⸗ 
tät jet. Es beruht dieſe Annahme auf der irrigen Haan g g daß 
mit der Ablehnung Einer oder ſelbſt mehr als Einer Safıung des aupt⸗ 
gedankens das Geſetz verworfen ſei. Allerdings hat die Staatsregie⸗ 
rung in Fällen dieſer Art öfters ihre Vorlage zurückgezogen. Dies iſt 
aber nur dann geſchehen, wenn die Regierung vorausſetzte, ſie würde 
ſich auch über eine andere Faſſung, als die abgelehnte, mit dem Hauſe 
nicht einigen. Dies war aber bei der jetzigen Gelegenheit nicht der 
Fall, und die Regierung war in ihrem Recht, wenn ſie die Fortſetzung 
der Berathung nach Vorſchrift der Geſchäftsordnung verlangte, um 
Gelegenheit zu erhalten, noch eine andere Faſſung des Hauptgedankens 
vorzuſchlagen. N hätte dies die Verweiſung in die Kommiſſion 
gefordert, aber die Herbeiführung dieſes Beſchluſſes mußte die Regie⸗ 
rung dem Hauſe überlaſſen, aus deſſen Mitte ein dahin führender An⸗ 
trag auch geſtellt wurde. Wenn dieſer Antrag nicht die Mehrheit für 
ſich gewann, ſo lag der Grund nicht in dem Willen der Mehrheit, das 
Geſetz in allen Faſſungen zu perwerfen, ſondern in dem bedauerlichen 
Mißverſtändniß, als ſei der Wunſch der Regierung auf Fortſetzung der 
Berathung mit dem parlamentariſchen Herkommen oder mit der Logik 
unvereinbar geweſen. ar j 

Es iſt von Wichtigkeit, dieſe irrige Annahme ſich nicht befeftigen 
zu laſſen. Einmal, um das Verfahren der Regierung nicht einem fal⸗ 
ſchen Urtheil unterworfen zu ſehen, noch mehr aber, um nicht eine nach⸗ 
theilige geſchäftliche Praxis darauf gründen zu laſſen. Die Geſchäfts⸗ 
ordnung ſchreibt eine dritte Berathung vor bei welcher alle in der zwei⸗ 
ten Berathung abgelehnten Anträge als Amendements wieder einge⸗ 
bracht werden dürfen. Hiermit bekundet die Geſchäftsordnung deutlich 
den proviſoriſchen Charakter der bei der zweiten Berathung gefaßten 


er erſte Beſchluͤſſe find, ia abe Der Umſtand, k ein Be⸗ 
ſchluß der zweiten Berathung den Gegenſtand einer Vorlage aufhebt, 
was doch immer nur eine beſtimmte Faſſung treffen kann, darf weder 
der Regierung noch dem Hauſe das Recht verſchränken, auf die Be⸗ 
ſchlüſſe der zweiten Berathung verbeſſernd zurückzukommen. Allerdings 
wird dies in der Regel ohne Zurückweiſung an die Kommiſſion nicht 
möglich ſein, und das formelle Recht, dieſe Verweiſung wi zu — 
8 zas aber 
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ſchließen, wird dem Hauſe nicht beſtritten werden können. 
durchaus beſtritten werden muß, iſt die gr daß das Haus 
e 


nicht einmal das Recht beſitze, nach Ablehnung des Gegenſtandes einer 
Vorlage durch Zurückverweiſung an die Kommiſſion die geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßige dritte Berathung zu ermöglichen, ‚und zwar nicht als 


bloße Formalität, ſondern mit mate nellem Erfolg.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 28. Jan. [Eröffnung des Reichs⸗ 
tags. Der deutſche nautiſche Verein.] Der 
„Reichs⸗Anzeiger“ bringt heute die Bekanntmachung über die 
Eröffnung der Reichstagsſeſſion am 12. Februar. Es wird da⸗ 
mit dem Abgeordnetenhauſe eine eindringliche Mahnung ertheilt, 
die vierzehn Tage, die ihm noch zur alleinigen Verfügung ſtehen, 
in möglichſt umſichtiger und fruchtbarer Weiſe auszunutzen. Denn 
wenn auch einige Zeit die beiden großen parlamentariſchen 
Körperſchaften zugleich zu tagen genöthigt find, jo wird doch 
darauf geſehen werden müſſen, daß dieſe unerquickliche Situation 
fo kurz als möglich dauert. Eine Reihe anderer deutſcher Land⸗ 
tage, namentlich in Süuͤddeutſchland, befinden ſich in ähnlicher 
Geſchäftslage wie der preußiſche, d. h. ſie werden bis zur Er⸗ 
öffnung des Reichstags mit ihren Arbeiten nicht fertig, und es 
wird uns in Ausſicht geſtellt, daß die Reichsboten, die zugleich 
jenen Landtagen angehören, ſich erſt im Laufe der Seſſion in 
Berlin einfinden werden. Die Ausſicht, daß der Reichstag in 
der freien Verfügung über feine Zeit durch den preußiſchen Land⸗ 
tag geſtört wird und anfangs nicht recht in Gang Emmi, wird 
die Ankunft der durch anderweite parlamentariſche Arbeiten in 
Anſpruch genommenen Reichstagsabgeordneten jedenfalls nicht be⸗ 
ſchleunigen. Wir werden ſonach aller Wahrſcheinlichkeit nach 
den Reichstag wieder in recht dürftiger Beſetzung ſeine Stzungen 
beginnen und ihn gewiſſermaßen auf den guten Willen der Land⸗ 
tage angewieſen ſehen, ein Zuſtand, der jedenfalls aufs Aeußerſte 
abgekürzt werden muß, ganz befeitigt aber wohl nur durch eine 
veränderte Reihenfolge der Reichstags und der Landtage werden 
könnte. Die zwei bis drei Wochen, die der preußiſche Landtag 
letzt noch zur Verfügung hat, müſſen natürlich in erſter Linie 
auf die Erledigung der Etatsberathung verwendet werden, eine 
Arbeit, di rückſtändigen Diskuſſion über den Kul⸗ 
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1880. 


die neue Eiſenbahn⸗Verſtaatlichungs⸗Vorlage erledigt werden; zu 
anderen Arbeiten wird die Zeit wohl knapp genug werden. Ob 
es zu einer Nachſeſſion kommen wird, läßt ſich noch nicht be⸗ 
ſtimmt überſehen. Der reiche Arbeitsſtoff, der für den Reichs⸗ 
tag bereits feſtgeſtellt worden, iſt dazu nicht gerade einladend. — 
Der deutſche nautiſche Verein it von feinem Präſi⸗ 
denten Herrn John Gibſone in Danzig auf den 23. Februar 
hierher nach Berlin zur Jahresverſammlung berufen worden. 
Urſpünglich eine etwas übereilte Schöpfung und nicht ſehr glück⸗ 
lich geleitet, hat er in den letzten Jahren ſeinen politiſchen Kredit 
ſtetig ſteigen ſehen. In den zuſtändigen Bureaus der Reichs⸗ 
und Staatsverwaltung werden ſeine Verhandlungen jetzt weit 
mehr beachtet als früher. Es ſind augenblicklich achtzehn Lokal⸗ 
Vereine, die den Verband tragen und deſſen Zuſammenkünfte 
durch ihre Vertreter regelmäßig beſchicken; eine Liſte, auf welcher 
man mit einigem Befremden nur Bremen und Königsberg ver⸗ 
mißt, zumal den erſteren fonft jo rührigen Platz, der ſelbſt den 
Impuls der Entſtehung des deutſchen nautiſchen Vereins gege⸗ 
ben hat. Auf der Tagesordnung der diesjährigen Vecſammlung 
ſtehen zwei Fragen im Vordergrunde: der Wechſel des Steuer⸗ 
Kommandos, mit welchem die Kriegsmarine ſo eben etwas über⸗ 
raſchend vorgegangen iſt, und die Schaffung eines Kreditinſtituts 
für die deutſche Rhederei, wofür bereits ein paar mehr oder 
minder ausgearbeitete Projekte vorliegen. Eine „Rhedereibank“ 
würde nicht ſo ſehr Bedürfniß ſein, wenn die Rhederei durchweg 
wie in den Hanſeſtädten eine Unternehmung des großen Kapitals 
wäre, ſei es des aſſoziirten, ſei es des durch große kaufmänniſche 
Firmen vertretenen. Allein ſowohl an der Nordſee wie an der 
Oſtſee giebt es kleine kapitalſchwache Rhederei genug. Da nun 
die Frachtſchifffahrt, zumal mit Segelſchiffen, in den letzten Jahren 
immer weniger gelohnt hat, auch bei der übermächtigen Konkur⸗ 
renz des Dampfers nicht ſicher it, von dem allgemeinen Auf⸗ 
ſchwung der Geſchäfte wieder hinlänglich mit in die Höhe gezogen 
zu werden, ſo erhebt ſich die Beſorgniß, daß es allmählich mit 
koſtſpieligen Reparaturen minder genau genommen werden möge 
und unſere Handelsflotte folglich im Durchſchnitt mit der Zeit an 
Sicherheit und Solidität einbuße. Dem glaubt man entgegen⸗ 
wirken zu können, wenn man das Seeſchiff ſtändig belehnbar 
macht wie ein Grundſtück oder Haus, natürlich in angemeſſen 
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Das gegenwärtige Streben geht alſo auf eine Regelung und 


Verallgemeinerung des Kredits auf Schiffshypotheken. Zugleich 
hofft man damit dem Uebergang vom Segel zum Dampf einen 
friſchen Anſtoß zu geben. Es leidet keinen Zweifel, daß die 
deutſche Rhederei denſelben zu ſchleppend und zögernd vollzieht. 
England hat in dieſer Richtung einen gewaltigen Vorſprung vor 
uns gewonnen, indem es ungefahr ſoviel tauſende von Sex 
dampfern beſitzt wie wir hunderte. Es monopoliſirt daher Ver⸗ 
kehre, die von Rechtswegen mindeſtens zum Theil in deutſchen 
Händen ſein ſollten, z. B. den geſammten Dampferverkehr zwi⸗ 
ſchen Nord⸗ und Oſtſee. Das mußte man am Ende geſchehen 
laſſen, ſo lange die Lähmung des Unternehmungsgeiſtes durch den 
Schlaganfall von 1873 anhielt. Aber jetzt, wo ein friſcher Trieb 
durch die Adern des nationalen Erwerbslebens rinnt, wo außer⸗ 
dem der verhängnißolle Umſchlag in der Zollpolitik das Ueber⸗ 
gewicht fremder Dampfer in unſern Gewäſſern doppelt bedenklich 
macht, weil es die Verpflanzung ganzer Geſchäftszweige nach kon⸗ 
kurrirenden ausländiſchen Plätzen wie z. B. Kopenhagen erleichtert 
— jegt muß aus allen Kräften und mit allen Mitteln, die ſich 
heranziehen laſſen, der Uebergang zur Frachtdampfſchifffahrt be⸗ 
fördert werden. Daher verdient die berührte Verhandlung im 
deutſchen nautiſchen Verein demnächſt gar ſehr die öffentliche 
l 40. Ott 
— [Aus dem Bundesrath. Orthographie.] Offiziz 

wird ra Die Ausſchüſſe des Bundesraths Nahe ll 
Vorberathung der Etatsvorlagen befaßt find, haben 
ſchon eine Reihe derſelben erledigt. In der auf morgen anberaumten 
Sitzung des Bundesraths wird bereits über die Einnahmen für 
18008 1 an Wechſelſtempelſteuer und an Spielfartenfteuer ſo⸗ 
mie über die Etat“ des Reichskanzlers und der Reichskanzlei, 
des auswärtigen Amts, der Juſttzverwaltung, des allgemeinen 
Penſiensfonde, des Invaldenfonde und der Reichsdruckerei 
mündlich Bericht erſtattet werden. Außerdem ſtehen auf der Tages⸗ 
ordnung u. A. zwei neue Vorlagen: der Entwurf einer Geſchäfts⸗ 
ordnung des Reichſgerichts und die zollfreie Ablaſſung metallene 
Schiſfsausrüſtungs Materialien. Neu zugegangen iſt dem Bundesrath 
der Etat für das Reichs⸗Eiſenbahnamt, deſſen Einnahmen ſich wie im 
vorigen Jabre auf 2339 Mark und die Ausgaben ſich auf 262,260 M. 
— 1510 Mark mehr als im Vorjahre — beziffern. Einmalige 
gaben find nicht erforderlich; im vorigen Jahre betrugen ſie 180,000 
dark. Außerdem iſt dem Bundesrath der Entwurf eines Geſetzes, 
5 das Pfandrecht an Eiſenbahnen und die Zwangsvollſtreckung 
in dieſelben, nebit ſehr umfangreichen Motiven und Anlagen, zur Bes 
ußnabme ‚norgelegt. worden. Der Entwurf zerfällt in folgende Ab⸗ 
ſchnitte: Eiſen ahneinheit, Eiſenbahnſchulden, Zwangsvollſtreckun 
wangsverwaltung, Varg perſteigerne; Konkursverfahren und Schlu 
eſtimmungen. Die Begründung verbreitet ſich über folgende Gegen⸗ 
ände: Die Veranlafjung zu dem Geſetzentwurf, das Vedürfniß, die 
Nolhwendigkeit eines Reichsgeſetzes, die privatrechtliche Tendenz des 
Geſetzentwurfs, die Cifenbahneinheit als Grundlage eines geſicherten 
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Kredits, das Eiſenbahnbuch, die Eiſenbahnſchuld und Eiſenbahntheil⸗ 
ld, die n der Konkurs und die Zwangsliqui⸗ 
ion. — Der Kultusminiſter hat unter dem 21. Januar an 


die Provinzial⸗Schulkollegien eine Verfügung folgenden 


halts erlaſſen: In der Frage der deutſchen Orthographie haben 
ie von dem verſtorbenen Prof. R. v. Raumer dargelegten Grundſätze 
eine in ſtetiger Zunahme begriffene Anerkennung gewonnen nach der 
eee Richtung der Erhaltung des feſten Stammes allgemeinen 
Schreibgebrauchs, der Feſtſtellung von ſchwankenden Schreibweiſen und 
der maßvollen Berichtigung von zweckwidrigen Schreibweiſen. Daneben 
5 es nicht an Beſtrebungen, welche die gegenwärtige Rechtſchrei⸗ 
ing nach einer Sprachentwickelung der Vergangenheit regeln wollen 
oder welche, ausſchließlich bedacht auf konſequente Bezeichnung der ge⸗ 
8 Laute, von dem Vorhandenſein einee vorhandenen Schrift⸗ 
ſprache abſehen wollen (biſtoriſches und phonetiſches Syſtem der Recht⸗ 
ſchreibung). Von dem Schulunterricht in der Orthographie ſind der⸗ 
artige Beſtrebungen ſeitens der Unterrichts = Verwaltung grund⸗ 
ätzlich ferngehalten worden, welche zwiſchen der Orthographie der 
Schule und derjenigen der gebildeten Kreiſe außerhalb derſelben 
eine nicht zu ertragende Trennung herbeiführen würden. Wohl 
aber hat die auf wiſſenſchaftlichem Wege erreichte Anbahnung einer 


Einigung auf die Ausbreitung derartiger Grundſätze im Schulunter⸗ 


richt erfreulich eingewirkt. Da indeß auf dieſem Wege das berechtigte 
Verlangen nach einheitlicher Regelung nur ſehr allmälig erreicht wer⸗ 
den kann und da namentlich die Verſchiedenheit der Schreibung in den 
Schulbüchern der Einigung hindernd entgegentreten muß, ſo hat ſich 
der Kultusminiſter bewogen gefunden, auf Grund der Raumer'ſchen 
Abhandlungen, namentlich der von Raumer für die orthographiſche 
Konferenz von 1876 e nl und unter Berückſichti⸗ 
ung der ſeitdem gepflogenen weiteren Erörterungen des Gegen⸗ 
andes, ein neues Regelbuch für den Schulgebrauch ausarbeiten 
u laſſen. Daſſelbe ſteht, abgeſehen von vereinzelten unerheblichen 

usnahmen, in fachlichem Einklang mit dem von der bairiſchen 
Unterrichts - Verwaltung unterm 21. September 1879 für den 
dortigen Schulunterricht vorgeſchriebenen Regelbuch. Das neue preu⸗ 
ßiſche Regelbuch hat den Titel: „Regel⸗ und Wörterverzeichniß für die 


deutſche? enen an en Gebrauch an den preußiſchen Schulen“. 


haltsetats zu ermöglichen, 


letzten Tagen mit im 
Reichstage beſchäftigt; es ſteht feſt, daß der inzwiſchen 


Enſemble von Darſtellern zuſammenfinden. 
beſſer, derartige Stücke gehören zu den ausnahmsweiſen Erſchei⸗ 


Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung. Preis gebunden 15 Pf. Das Buch 
ſoll vom Beginn des nächſten Schuljahres an allen Schulen als Norm 
r den orthographiſchen Unterricht und für die in den ſchriftlichen 
rbeiten der Schüler einzuhaltende Orthographie dienen. In den Schul⸗ 
lehrer⸗ und Lehrerinnen » Seminaren it daſſelbe als Schulbuch einzu⸗ 
führen. Alle zur Einführung vorzuſchlagenden Lehrbücher, einſchließlich 
neuer Auflagen, haben fortan die vorgeſchriebene Orthographie einzu⸗ 
halten. Es iſt dahin zu wirken, daß die gleiche Orthographie anch in 
den anderweiten Schulbüchern zur Anwendung komme, insbeſondere 
ſind aus den unterſten Gymnaſialklaſſen I Fon eines Zeitraumes 
von 5 Jahren Schulbücher mit abweichender Orthographie zu beſeitigen. 
— Der Kronprinz hat ſeine Abreiſe von heute früh 
auf heute Abend verſchoben. Er hatte am Dienſtag und auch 
heute wiederholt Unterredungen mit dem Fürſten Bismarck, und 
es wird angenommen, daß in dieſen der Grund des Reiſeauf⸗ 
ſchubs zu ſuchen ſei. Heute Nachmittag 4 Uhr hatte der Reichs⸗ 
kanzler die erſte Audienz beim Kaiſer. — Angelegenheiten, die 
ſeit längerer Zeit ſchweben, werden jetzt ſchnell in Fluß kommen. 
Die Berufung des Reichstags iſt für den 12. k. M. bereits er⸗ 
folgt. Dieſe Frage einer Nachſeſſion des Landtags wird in den 
allernächſten Tagen zur Entſcheidung kommen. Bis zum 12. Fe⸗ 
bruar wird allerdings höchſtens die Fertigſtellung des Staatshaus⸗ 
und auch dazu die Aufbietung aller 
Kräfte erforderlich ſein. 
— In parlamentariſchen Kreiſen hat man ſich ſchon in den 
der Präſidenten⸗ Frage 


zum Oberpräſidenten von Schleſien ernannte Abg. v. Sey de⸗ 


witz die Wiederwahl zum Reichstags⸗Präſidenten nicht anneh⸗ 


men will. Es richtet ſich das Augenmerk in der That augen⸗ 
Abg. v. Bennigſen, doch ſtehen 
mancherlei Bedenken entgegen, die indeß 


arteiftellung des Genannten begründet find. 
Stadttheater. 


blicklich auf den 
dieſer Abſicht noch 
nicht 


in der 


Poſen, 29. Januar. 
Das geſtrige Gaſtſpiel des Herrn Dr. Müller brachte ein 
hochintereſſantes, nur ſelten vor die Lampen gelangendes Stück, 
die Hebbel'ſche „Maria Magdalena“. Da die Auffüh⸗ 
rung eine ganz vortreffliche war, ſo läge der Wunſch einer 
Wiederholung nahe; denn nicht oft dürfte ſich ein ſo glückliches 
Aber es iſt doch 


nungen auf dem Theater, zu den Kurioſitäten, wie ſie den Lite⸗ 
raturliebhabern und Kunſtkennern ein und das andere Mal vor⸗ 
geſetzt werden. Wir ſehen dabei ganz von dem gewiß in weiten 
Kreiſen Bedenken erregenden Sujet des Stückes ab und denken 
nur an den entſetzenerregenden, erbarmungsloſen Realismus 
deſſelben. Allerdings trägt es das Gewand eines Volksſtückes, 
und die dem Volksleben entnommenen Figuren deſſelben ſind 
wirklich Menſchen von Fleiſch und Blut, völlig frei von jener 
Verzerrung in's Ungeheure, welche die Hebbel'ſchen Geſtalten 


riſſen vergrößert erſcheinen läßt. Aber es gehören ſtarke Nerven 
dazu, dieſes ohne jeden Lichtblick, Grau in Grau gemalte Bild 


& 
. ſonſt wie durch eine dunſtige Atmoſphäre hindurch in ihren Um⸗ 


2 


zu betrachten, dieſe durch keinen freundlichen Zufall gemilderte 
mitleidsloſe Logik der Thatſachen ſich abwickeln zu ſehen; eine 
unheimliche Atmoſphäre liegt von der erſten Szene an über dem 
Ganzen, verleiht allem Nebenſächlichen ſogar eine Unheil verkün⸗ 
dende Bedeutung, und von Grauen bewältigt verläßt man beim 
Fallen des Vorhangs das Haus. Die dichteriſche Kraft der Ge⸗ 
ſtaltung, die ſittliche Strenge, welche im Ganzen waltet, ſie ver⸗ 
mögen nur dieſen Eindruck noch zu ſteigern, die ſchöne gewaltige 
Sprache ſie trägt nur dazu bei, die Erſchütterung bis zur äußer⸗ 
Grenze zu treiben. 

Nicht als ob an der Technik des Stückes, an ſeinem Auf⸗ 
bau keine Ausſtellung zu machen wäre. Es läßt ſich Gewich⸗ 
tiges einwenden. Die ganze tragiſche Entwicklung des Stücks iſt 


durch den, vor den Beginn der Handlung fallenden Fehltritt der 
Heldin bedingt. 
nicht in einem Momente der Leidenſchaft, ſondern in ruhiger 
Ueberlegung begangen mit einem ungeliebten Manne, den fie 
nach dem Willen der Eltern heirathen ſoll, und der, durch die 
Rückkehr des Jugendgeliebten Klara's (der Heldin) eiferſüchtig 
geworden, als Pfand ihrer Treue die völlige Hingabe gefordert | Gehör in beſtimmter Weiſe einwirke. Die Geſichtseindrücke 


Dieſen Fehltritt aber hat ſie, wie wir erfahren, 


nrg R r 


oblie 
150 


— 2 — 

Von konſervativer Seite wird der Name des Abg. Grafen 
Arnim: Boitzenburg genannt, doch dürfte dieſer Vorſchlag 
an der Abneigung des Zentrums ſcheitern. Man iſt auf den 
Ausgang der Sache geſpannt. 

— Dem Bundesrath iſt folgender Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Anzeige der in Fabriken und 
ähnlichen Betrieben vorkommenden Unfälle zugegangen: 

§ 1. Von jedem bei dem Betriebe einer Fabrik vorkommenden 
Unfalle, bei welchem 1) ein Menſch getödtet oder 2) eine in dem Be⸗ 
triebe beſchäftigte Perſon durch einen Theil der Maſchinerie, durch 
Exploſion, Verſchüttung oder Einſturz, durch Entweichen von Dämpfen, 
Gaſen oder heißen Flüſſigkeiten körperlich derart beſchädigt wird, daß 
ſie die Arbeit verlaſſen muß und im Laufe des nächſten Arbeitstages 
nicht wieder aufnehmen kann, iſt bei der Ortspolizeibehörde, ſo wie bei 
dem zuſtändigen beſonderen Aufſichtsbeamten (Gewerbe-Ordnung 
$ 139 b) ſchriftlich Anzeige zu machen. ? ; 

§ 2. Die Anzeige muß ſofort oder doch im Falle der Tödtung 
ſpäteſtens vor Ablauf des erſten, in den übrigen Fällen ſpäteſtens vor 
Ablauf des zweiten auf den Unfall folgenden Tages gemacht werden 
— Dieſelbe muß neben der Bezeichnung der Fabrik und ihrer Lage 
Tag und Stunde, Hergang des Unfalls, die Zahl der getödteten und 
verletzten Perſonen und die Art der Beſchädigungen angeben. 

§ 3. Die Anzeige liegt dem Unternehmer oder an feiner Stelle 
Demſenigen ob, welcher z. Z. des Unfalls den Betrieb oder den Be⸗ 
triebstheil, in welchem ſich der Unfall ereignete, zu leiten hatte. 

8 Die Vorſtände der unter Verwaltung von Reichs⸗ oder 
Staatsbehörden ſtehenden Anlagen haben die Anzeige der vorgeſetzten 
Dienſtbehörde zu erſtatten. BRNO 

$ 5. Die Ortspolizeibehörden haben die bei ihnen eingehenden 
Unfallsanzeigen nach Eintragung des Inhalts derſelben in ein von 
ihnen zu führendes Unfallsverzeichniß binnen 24 Stunden an den für 
den Bezirk zuſtändigen Aufſichtsbeamten einzuſenden. * 

8 6. Unfälle, bei denen ein Menſch getödtet iſt oder eine in der 
Fabrik beſchäftigte Perſon eine ſchwere Verletzung erlitten hat, ſo wie 
Unfälle, deren Hergang auf eine fortdauernde, durch mangelhafte Be⸗ 
triebseinrichtungen bedingte Gefahr ſchließen läßt, ſind, ſofern nicht 
ſchon auf Grund anderer geſetzlicher Vorſchriften eine auf, Urſache, Her⸗ 
gang und Folgen derſelben ſich erſtreckende amtliche Unterſuchung ſtatt⸗ 
findet, einer ſolchen durch die Ortspolizeibehörde zu unterziehen. Ueber 
die Unterſuchung, weiche ſo bald als möglich und, ſo weit thunlich, 
unter Zuziehung der Betheiligten vorgenommen werden muß, iſt ein 
Protokoll aufzunehmen. In den ſeiner Aufſicht unterſtellten Anlagen 
hat der zuſtändige Aufſichtsbeamte dieſe Unterſuchung ſelbſt vorzuneh⸗ 
men oder ihre Vornahme durch die Oxtspolizeibehörde zu veranlaſſen. 
Bei den in $ 4 bezeichneten Anlagen liegt es der vorgeſetzten Dienſt⸗ 
behörde ob, dieſe Unterſuchung durch ihre Organe herbeizuführen. 

§ 7. Der Bundesrath beſtimmt, unter welchen Vorausſetzungen 
Erleichterungen in der Anzeigepflicht, insbeſondere periodiſche Anmel⸗ 
dungen ſtatt der jedesmaligen zu geſtatten ſind. 

5 8. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes finden auch Anwendung auf 
Unfälle welche vorkommen: 1) in Steinbrüchen und Gräbereien (Gru⸗ 
ben); 2) bei ſolchen nicht unter den Begriff „Fabrik“ fallenden Be⸗ 
trieben, in denen Dampfkeſſel oder durch elementare Kraft (Waſſer, 
Dampf, Gas, heiße Luft) bewegte Triebwerke zur Verwendung kom⸗ 
men, mit Ausnahme des Eiſenbahnbetriebes; 3) in Hüttenwerken, Bau⸗ 
höfen und Werften und bei der Ausführung von Bauten. So weit 
die vorſtehend bezeichneten Betriebe der Aufſicht eines auf Grund des 
§. 139b der Gewerbeordnung ernannten beſonderen Aufſichtsbeamten 
nicht unterliegen, erfolgt die in § 1 vorgeſchriebene Anzeige nur bei 
der Ortspoltzeibehörde. 5 2 

8 Auf Unfälle in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungsanſtal⸗ 
ten, unterirdiſch betriebenen Brüchen und Gruben finden die Vor⸗ 
ſchriften Dee Geſetzes nur Anwendung, wenn dieſe Anlagen nicht 
unter der erte der a e heben. 1 
Wer es unterläßt, 15 m nach den 88 1, 2, 3, 8 und 9 

en Werpflich ungen zu erfüllen, wird mit Geldſtrafe bis zu 
„im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 4 Wochen beſtraft. 


— In der Sitzung der Unterrichtskommiſſion vom 24. 
Januar wurde zunächſt Abg. v. Hammerſtein an Stelle des ausgeſchie⸗ 
denen Vorſitzenden, Abg. v. Wedell⸗Piesdorf, gewählt; dann wurde die 
Petition des katholiſchen Schulvorſtandes zu Fee verhandelt. Der 
Referent Abg. Röckerath führt aus: Die politiſche Gemeinde zu Hön⸗ 
trup hatte beſchloſſen, ſämmtliche Schullaſten von den Schulſozietäten 


zu übernehmen; in Gemeindebeſchluß wurde von der Behörde ges 
nehmigt. Die katholiſche Schulgemeinde, en a beſitzt, pro⸗ 
teſtirte vergeblich dagegen, da ſie den evangeliſchen Einwohnern mit 
ihrem Vermögen nicht eine Schule bauen helfen wollte. Die evan⸗ 
geliſche Schule wurde er die Beiträge zu den Schullaſten ſtiegen 
dadurch für die Katholiken von 130 auf 250 pCt. Die Petentin for⸗ 
dert nun die Aufhebung jenes Beſchluſſes der politiſchen Gemeinde und 
in Folge deſſen ungeſchmälerte Erhaltung des Vermögens der katho⸗ 
liſchen Schulſozietät für dieſelbe. Sollen, ſo meint nun der Referent, 
die Schulſozietäten überhaupt beibehalten werden, dann mußte in Hön⸗ 
trup die katholiſche Schulgemeinde beſtehen bleiben, es muß demgemäß der 
Beſchluß der politiſchen Gemeinde aufgehoben werden Soll aber die politiſche 
Gemeinde die Schullaſten tragen, dann muß der Schulſozietät ihr Ver⸗ 
mögen einfach zurückgegeben, daſſelbe aber von der politiſchen Gemeinde 
nicht in Genuß genommen werden. Der Regierungskommiſſar Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath Raffel zeigt, daß der politiſchen Gemeinde nach Be⸗ 
ſchluß des d ulla en r vom 28. November 1877 die Be⸗ 
fugniß zuſtehe, die Schullaſten von den Sozietäten zu übernehmen; 
natürlich ſtehe dem Stagte das Aufſichtsrecht zu. So ſei auch in 
Höntrup der ordnungsmäßig gefaßte Beſchluß der politiſchen Gemeinde 
beſtätigt, das qu. Vermögen aber ſei der Schulgemeinde keineswegs 
n e ee Geh. Ober-⸗Reg.⸗NRath Naſſe fügte 
hinzu, daß auch das Abgeordnetenhaus durch Beſchluß vom 8. Februar 
1871, wie auch die Gemeindekommiſſion durch Beſchluß vom 11. Juni 
1877 das qu. Recht der politiſchen Gemeinde anerkannt habe. In 
Höntrup ſei nun durch dieſe Uebernahme eine Erleichterung der katho⸗ 
liſchen und evangelischen Einwohner um 94 reſp. 64 pCt. zu erwarten 
Feet weshalb die Behörde den Beſchluß der politiſchen Gemeinde 
eſtätigt habe. Nach längerer Debatte wird auf Antrag der Abgg. 
Dpaufſonvile und Bergenroth über die Petition mit 10 gegen 6 Stim⸗ 
men Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. — Der Magiſtrat zu 
Guttſtadt (Oſtpreußen) hatte ſchon im vorigen Jahre Beſchwerde dar⸗ 
über geführt, daß auf Anordnung der Regierung zu Königsberg die 
Kirchenämter daſelbſt von den Lehrämtern getrennt worden ſeien. Die 
Kommiſſion hatte Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen, vor das 
Plenum war die Sache nicht gekommen. Auch ſetzt behauptet er, es 
ſeien gegen ſeinen und den Willen der Schuldeputation die Kirchen⸗ 
ämter von den Lehrämtern losgelöſt. Der Regierungskommiſſar Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath Wätzoldt erklärt, die Trennung ſei ſeit Mai 1879 
perfekt, die Sache alſo abgeſchloſſen; auch haben weder Magiſtrat noch 
Kirchenvorſtand ſeitdem dagegen remonſtrirt. Jetzt nun ſind die Lehr⸗ 
ämter an der katholiſchen Schule nicht mehr mit kirchlichen Funktionen 
verbunden, was organiſch übrigens nie der Fall geweſen; die Stellen⸗ 
inhaber haben ſeit Mai 1879 gewechſelt und ſeien vokationsmäßig nicht 
mehr für Kirchenämter verpflichtet; auch ſei vom 1 1 — ein beſon⸗ 
derer Organiſt und Kantor angeſtellt, der alle kirchlichen Funktionen 
verſehe. Demgemäß könne kaum auf die Petition, jene Trennung 
wieder aufzuheben, eingegangen werden. Es wurde bejchlofien: die 
Kommifjton wolle in Erwägung, daß nach Erklärung des Kommiſſars 
der kgl. eat einer Uebertragung von Kirchenämtern an Lehrer 
vorbehaltlich der Wahrung der Intereſſen der Schule prinzipiell nichts 
entgegenſteht, über die Petition zur Tagesordnung übergehen. 


— Dem Abgeordneten⸗Haus it ein Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend Uebertragung von Befug⸗ 
niſſen, welche den Provinzialbehörden und deren 
Vorſtehern geſetzlich vorbehalten ſind, auf die königlichen 
Eiſenbahn⸗Direktionen und deren Vorſteher, 
zugegangen. Dieſe Befugniſſe ſind hauptſächlich disziplinariſcher 
Natur, natürlich den Angeſtellten der Bahnen gegenüber. 

— [Fortſchrittliches.] Die „Parlamenta⸗ 
riſche Korreſpondenz“ der deutſchen Foriſchrittspartei 
enthält eine längere Abhandlung über die neue Militär⸗ 
vorlage, welche darin gipfelt, daß es altpreußiſcher Grundſatz 


ſei, ein verhältnißmäßig kleines Heer im Frieden, ein deſto 


ſtärkeres im Kriege zu halten. Jedenfalls müſſen mit allen 
Mehrforderungen anderweitige Erſparniſſe Hand in Hand gehen. 
So müßten, falls die Offizierszahl vermehrt würde, alle für den 
Krieg nicht unentbehrlichen, bereits beſtehenden Offiziersſtellen ein⸗ 
gezogen werden. Die Forderung jährlicher Bewilligung des 
Militäretats könne die Fortſchrittspartei unter keinen Umſtänden 


hat. Ein ſolcher Vorgang nimmt Klara eigentlich das Recht zu 
ihren ſpäteren Klagen, oder, richtiger geſagt, das ganze Sujet 
eignet ſich mehr zu novelliſtiſcher als zu dramatiſcher Darſtellung. 
In ausführlicher epiſcher Darlegung könnte Klara's Verhalten 
pſychologiſch wohl motivirt werden, ſo abrupt wie die That⸗ 
ſache auf der Bühne vor uns tritt, läßt ſie zu viele Fragen 
offen. Des Weiteren darf wohl hervorgehoben werden, daß ſchon 
der erſte Akt eine Höhe der Tragik erreicht, welche eine Steige⸗ 
rung kaum mehr zuläßt und den Dichter zwingt, uns ſpäterhin 
keinen einzigen, wenn auch nicht abſolut nothwendigen, Grauen 
erregenden Effekt zu erſparen. Wir erinnern an die Schlußſzene, 
in welcher die Leiche der Selbſtmörderin hereingebracht wird. 

Aber ein Werk gewaltiger Dichterkraft iſt und bleibt das 
Hebbel'ſche Stück. 

Was die Aufführung betrifft, ſo iſt zunächſt hervorzuheben, 
daß Herr Dr. Müller die ihm eigentlich ferner liegende 
Geſtalt des alten, knorrigen Meiſter Anton ſehr wirkſam wieder⸗ 
zugeben wußte; daſſelbe gilt von der Geſtalt des wilden, ruhe⸗ 
loſen Karl, ſeines Sohnes, welche in Herrn Wäſer ihren 
Vertreter fand. Herr Rahn (der Jugendgeliebte Klara's) er⸗ 
freute durch wohlthuende Friſche in ſeiner erſten Scene, durch 
Kraft und Energie des Spiels in den folgenden. Herr Valdek, 
Bernhard, war mit dieſer Charakterrolle ganz in ſeinem Ele⸗ 
ment, nur hätte vielleicht die Maske etwas weniger abſtoßend 
ſein dürfen. Allerdings ſetzt das Stück voraus, daß Bernhard 
kein Adonis iſt. Frl. Kühnau's (Klara) Spiel war überaus 
ergreifend; einige Male indeſſen hätte die Sprache deutlicher ſein 
können. Frl. Fanger (die Frau Meiſter Anton's) war nur 
im erſten Akte beſchäftigt, aber die kurze wichtige Rolle gelangte 
durch ſie zur vollen Höhe ihrer Bedeutung. 

Es waren, wie hier noch für das Publikum beigefügt ſei, 
an dem Stücke verſchiedene Kürzungen angebracht worden. 


* 


Ein Vortrag über die Experimente des 
Magnetiſeurs Hauſen. 
Breslau, 25. Januar. 
(Schluß.) 


Was die Erzeugung der Hypnoſe betreffe, 
dadurch hervorzurufen, daß man auf das Geſicht, 


ſo ſei dieſelbe 
Gefühl oder 


würden in der Weiſe erzeugt, daß man Jemanden einen glän⸗ 
zenden Gegenſtand längere Zeit fixiren laſſe, die Gefühlseindrücke 


dadurch, daß man den zu Magnetiſirenden leicht berühre und 
ſtreiche, oder in die Nähe ſeiner Haut komme und über dieſelbe 
in geringer Entfernung hinweg fahre, ohne ſie zu berühren. 
Doch ſeien dieſe Eindrücke ſo ſchwach, daß ſie als einzelne Reize 
gar nicht in Betracht kommen könnten; erſt dadurch, daß ſie ſich 
ſummirten, gelangten ſie zur Wirkung; ſie führten gleich dem 
ſteten Tropfen, der den Stein höhlt, jene intenſive Wirkung auf 
das Hirn herbei. Wie ſchon bemerkt, kann dieſer Zuſtand auch 
durch Gehörseindrücke hervorgerufen werden. Redner ſelbſt hat 
eine Reihe von Perſonen in den hypnotiſchen Zuſtand bringen 
können dadurch, daß er hinter ihren Ohren das Geräuſch des 
Auf⸗ und Zumachens eines Taſchenfeuerzeuges oft wiederholte; 
ganz daſſelbe werde oft durch das eintönige Ticken einer Taſchen⸗ 
uhr erreicht, wenn die betreffende Perſon an nichts Anderes 
denkt und für den Hypnotismus empfänglich iſt, namentlich, wenn 
ſie ſchon vorher auf andere Weiſe hypnotiſirt worden iſt. 

Der Vortragende wendet ſich hierauf zur Behandlung der 
Frage: Kann Jeder magnetiſiren und kann Jeder magnetifirt 
werden? Was den erſteren Punkt betreffe, ſo gehöre zu der 
Fähigkeit des Magnetiſirens ein gewiſſer energiſcher Wille und 
eine manuelle Geſchicklichkeit in der ſorgſamen Ausübung der 
Bewegungen. Letztere müßten mit derſelben Schwäche oder 
Stärke gleichmäßig wiederholt werden, ſonſt bedinge der Strich 
keine Einſchläferung, ſondern kitzele eher und erwecke. Außerdem 
komme auch auf die Hände des Experimentirenden viel an; jo 
weckten in einem Falle kalte Finger, wenn ſie dem Geſicht des 
Schlafenden nahe gebracht wurden, denſelben ſofort auf. Was 
den zweiten Punkt der oben aufgeworfenen Frage anlange, ſo 
ſei es erwieſen, daß nicht alle Perſonen magnetiſirt werden kön⸗ 
nen, denn nicht jedes Individuum ſei dazu geeignet, in den mag⸗ 
netiſchen Schlaf verſetzt zu werden; doch eigne ſich eine größere 
Anzahl von Perſonen zu den Verſuchen, als man gewöhnlich 
glaube. Oft ſei das Gelingen von der Stimmung abhängig, in 
der ſich das betreffende Individuum befinde. So ſei bei einem 
Verſuche ein taubſtummer Knabe in eine furchtbare Angſt ge⸗ 
rathen, weshalb alle Verſuche, ihn in magnetiſchen Schlaf zu 
bringen, fehlſchlugen; erſt nachdem er ruhig geworden, ſeien die 
Experimente geglückt. Sie gelangen an demſelben Knaben nicht 
mehr, als er ſehr ausgelaſſen geworden und, ſich über die Pro⸗ 
cedur amüſirend, fortwährend gelacht. Der magnetiſche Zuſtand 
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fallen laſſen. — Die „Bolfs-Ztg.” dementirt die Ber die Frage dahin, daß das Wahlrecht nach dem Reichswahlgeſetze den 


hauptung der „Frankf. Ztg.“, daß die Fortſchrittspartei beab⸗ 
ſichtige, große Volksdemonſtrationen gegen die beabſichtigte Er⸗ 
hoͤhung des Militärbudgets in Szene zu ſetzen. — Von fort⸗ 
ſchrittlichen Organen ſprechen ſich zwei, der nürnberger 
„Korreſpondent von und für Deutſchland“, 
ſowie die „Breslauer Ztg.“, entſchieden für die Militär- 
vorlage aus. 


— Wie ein Privat⸗ Telegramm aus Fulda meldet, 
ertheilte Papſt Leo XIII. neuerdings den preußi⸗ 
ſchen Bisthums Verweſern und Domlapitels⸗ 
Vorſtänden ausgedehnte Vollmachten in allen kirchlichen und 
kirchenpolitiſchen Angelegenheiten. — Es ſcheint dieſe dezentrali⸗ 
ſtrende Maßnahme darauf hinzudeuten, daß der Schwerpunkt für 
die Verhandlungen mit dem Staate in Rom, wo er in den 
letzten Monaten lag, nicht mehr feſtzuhalten geſucht wird, was 
mit den ſonſtigen Nachrichten über den fruchtloſen Verlauf der 
Ausgleichsverſuche zuſammenſtimmen würde. 


— Von Seiten des Auswärtigen Amts iſt, wie ſtets zu Anfang 
des Jahres, ſo auch jetzt wiederum eine neue Ausgabe des Verzeich⸗ 
niſſes dertaiſerbdeutſchen Konſula ke herausgegebenlwor⸗ 
den, welche den gegenwärtigen Stand unſerer konſulariſchen Vertretung 
im Auslande darſtellt. Das Verzeichniß weiſt mannigfache Verände⸗ 
zungen und Erweiterungen, namentlich auch die im Laufe des letzten 
. — binzugetretenen Berufskonſulate auf. Von dieſen verdankt das 

eneralkonſulat in Sofia zunächſt den politiſchen Vorgängen feine Ent⸗ 
ftebung ; die Errichtung des Poſtens in dem neu gegründeten Fürſten⸗ 
thum war nothwendig, nachdem auch von den übrigen Großmächten 
veſoldete Generalkonſuln beglaubigt worden. Die Berufspoſten in Apia 
und Montevideo, ſowie das Generalkonſulat zu Sydney ſind gegrün⸗ 

t worden mit Rückſicht and den zunehmenden Umfang und die 
wachſende Bedeutung der deutſchen Handels- und Verkehrs ⸗Intereſſen. 
Dem Konſulat in Apia iſt der weſtliche Theil der Südſee als Amts⸗ 
bezirk zugewieſen. und ſind ihm die dort beſtehenden Wahlkonſulate zu 
Jaluit, Levuka und Papeete, das erſtere neu geſchaffen, unterſtellt. Von 
dem alkonſul in Sydney, dem jetzt noch die beſondere Aufgabe zu: 
fällt, dort während der Weltausſtellung in Gemeinschaft mit dem ent- 
ſendsten Tommiſſar die deutſchen Intereſſen zu vertreten, reſſortiren 
die Wahlkonſuln in den Kolonien Neu⸗Südwales, Queensland und 
Sip-Auitralien. Der Berufskonſul in Montevideo, deſſen Einſetzung 
nach dem Abgang des langjährigen tüchtigen Wahlkonſuls nothwendig 
erſchienen iſt. wird reachlich Gelegenheit finden, ſich der deutſchen Schiff⸗ 
fahrt und dem deutſchen Handel nützlich zu erweifen. Zu erwähnen ist 
weiter daß das Konſulat in Konſtantinopel, entſprechend der Bedeu⸗ 
tung des Poftenö, in ein Generalkonſulat umgewandelt it. Dagegen 
— die Poſten in Meriko und Peru aus dem Verzeichniß ausgeſchie⸗ 
en, da die dortigen Vertreter nicht, wie ihre Vorgänger, mit konſula⸗ 
riſchen Funktionen bekleidet find, ſondern ebenſo wie in Buenos⸗ Aires 
und Chile, nur noch diplomatiſche Stellungen einnehmen. Im Ganzen 
befteben jest 666 deutſche Komfulatspoften. Davon ſind Berufsämter 
55, und zwar 16 Generalkonſulate (5 gleichzeitig mit diplomatiſchem 
Rang, 30 Konsulate und 3 Vieekonſulate. Die Zahl der bei den 
ſämmtlichen Konſulgrämtern neben den' Titularen als Vizekonſuln, 
Dolmetſchler. Kanzler, Sekretäre angeſtellten Beamten beträgt etwa 
100. Für die betheiligten Kreiſe iſt zu bemerken, daß das Verzeichniß 
im Wege des Buchhandels (in der königl. Hofbuchhandlung von Ernſt 
Siegfried Mittler u. Sohn, Kochſtraße 9/70) zu beziehen iſt. 


Dresden, 27. Januar. Es ſtand zu erwarten, daß der ſozialde⸗ 
mokratiſche Landtags⸗ und Reichstags geordnete Liebknecht' nach 
den ſtürmiſchen Landtagsverhandlungen der vorigen Woche, 
bei welchen er Dresden als einen von der Polizei nur niedergehaltenen 
Vorort der ſozialdemokratiſchen Partei darſtellte, die in heutiger Land⸗ 
tagsſitzung von ihm an die Regierung geſtellte Anfrage, betreffs des 
dur eine Nothſtandsunterſtützung verwirkten 
Wahlrechtes im 17. Wahlkreiſe, in nicht minder 9 Weiſe 
ur Erörterung bringen würde. Daß die Partei es ſelbſt erwartet 
batte bewieſen die vielen Sozialdemokraten auf der Tribüne, gleich⸗ 
wohl jollten fie aber, wie die Kammer ſelbſt, darin getäuſcht werden, 
denn Staatsminiſter v. Noſtiz- Wallwitz beantwortete mit aller Ruhe 


Nothleidenden weder entzogen werden könne, noch entzogen werden 
würde. Der wichtigſte Theil der Tagesordnung war die Berathung 
der e der e von Meerane, Mülſen ꝛc. 
Anlaß dazu hakten die Petitionen nothleidender Weber an den ge⸗ 
nannten Orten gegeben. Der Ausſchuß der Kammer hatte in um⸗ 
faſſender Weiſe ſeine Erörterungen in der Sache angeſtellt und dem⸗ 
gemäß nicht nur die Erwägung der Beſchwerden, ſondern eine Unter 
uchung der ganzen Nothſtandslage ſeitens der Regierung befürwortet, 
ja er war ſo weit gegangen, diese j 
die Herabſetzung des Zolles auf die nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe hinzuwirken. Juſt dieſe Einflußnahme auf 
Neichstagsbeſchlüſſe fand, nach eigener Ausſage des ſozialdemokratiſchen 
Abgeordneten Liebknecht, deſſen beſonderen Beifall, nicht ſo jedoch den 
der Kammermehrheit, welche ſich zum Schluſſe der langen, durchaus 
nichts Neues bietenden Verhandlungen, in dem Antrage einigte: „die 
königliche Staatsregierung zu erſuchen, daß ſie nach vorgängiger ſchleu⸗ 
niger Feſtſtellung der Höhe des herrſchenden Nothſtandes auch in den 
übrigen Theilen des Landes, diejenigen Maßregeln ergreife, welche in 
dieſer Richtung geboten erſcheinen und daß ſie noch dem egenwär⸗ 
tigen Landtage die Mittel zur geeigneten Abhilfe der Noth in Vor⸗ 
ſchlag bringe.“ 

München, 27. Januar. 


elbe zu erſuchen, im Bundesrathe auf 


1 Der Landta 8 iſt durch königliche Bot⸗ 
ſchaft bis zum 14. n „verlängert. Der Poſtetat für 1880/81 
wurde heute nach den Ausſchußanträgen genehmigt, ebenſo der Tele⸗ 
raphenetat mit Erhöhung der internen Worttare auf 5 Pf. Bei dem 
Etat des Miniſteriums des Innern beſpricht Dr. Frank die Noth im 
Speſſart und meint, das einzige Mittel, derſelbend dauernd abzu⸗ 
helfen, ſei, jeden Handelsjuden, der den Speſſart be⸗ 
trete, todtzuſchießen; er wolle nicht eine Judenhetze anregen, 
aber die Handelsjuden ſeien das Unglück und das Verderben des 
Speſſart; er finde es unerhört, daß ein Landrathsbeſchluß die Aus⸗ 
wanderung, beziehentlich zwangsweiſe, befürworte. Der Miniſter des 
Innern ſagte darauf, der Nothſtand im Speſſart ſei durch thätiges 
ingreifen der Regierung und durch Sammelkomites raſch gelindert 
und nicht eine Krankheit zum Vorſchein gekommen, woraus hervorgehe, 
wie ausgezeichnet dem Uebel abgeholfen ſei. Ueber die vorgeſchlagenen 
Mittel zu entſcheiden, ſei Sache der Kreisregierung und des Landraths. 
Schels bittet den Miniſter, darauf zu wirken, daß die Reviſion des 
Wahlgeſetzes noch jetzt zu Stande komme. Frankenburger jagt, gegen 
die Aeußerung des Pfarrers Frank über die Yandelsjuden, die mit den 
Haaren herbeigezogen ſei, könne er fich, weil Frank die Unbefangenheit 
fehle, mit demſelben nicht auf eine Diskuſſion einlaſſen; der Vorſchlag, 
eden 1 0 4 den Speſſart betrete, todlzuſchießen, ſei gerade 
Unreizung zur enhetze. 

Karlsruhe. Der Entwurf der badiſchen 
Regierung zu einer Verſtändigung mit der 
Kurie hat folgende Grundlage: Das Geſetz vom 19. Februar 
1874, welches die Prüfung der katholiſchen ſowohl als proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen, wie ſie bis dahin beſtand, in einigen weſent⸗ 
lichen Punkten änderte, beſtimmt: 1. Daß der Kandidat ein 
Zeugniß über die von ihm beſtandene Abiturientenprüfung bei- 
bringe. — Dieſe Beſtimmung wird beibehalten. 2. Daß er den 
mindeſtens zweiundeinhalbjährigen Beſuch einer deutſchen Uni⸗ 
verſität nachweiſe. Auch hier tritt keine Veränderung ein. 8 
Nach wie vor ſoll derjenige nicht von dieſem Univerſitätsbeſuche 
befreit werden können, welcher ſeine Studien in einer Anſtalt 
gemacht hat, an der Jeſuiten oder Mitglieder eines andern ver⸗ 
wandten Ordens lehren. 4. mußte der Kandidat vor einer von 
der Regierung ernannten Kommiſſion durch eine Prüfung in den 
alten Sprachen, in Philoſophie, Geſchichte und deutſcher Literatur 
darthun, daß er die für ſeinen Beruf erforderliche i 
wiſſenſchaftliche Bildung erworben habe. Die bereits zu Prieſtern 
geweihten Geiſtlichen konnten auf ihr Verlangen von dieſer Prü⸗ 
fung befreit werden. Die letztere Beſtimmung ſoll geändert 
werden. Die philoſophiſche Prüfung ſoll künftig fortfallen, der 
von den Profeſſoren der katholiſchen Univerſität abzuhaltenden 
Staatsprüfung ſoll dagegen ein Regierungskommiſſar beiwohnen, 
der zu beſtimmen hat, ob die wiſſenſchaftliche Ausbildung des 


werde ferner um ſo leichter bei Jemandem hervorgerufen, je 
häufiger die Perſon magnetiſirt werde. Die Empfänglichkeit 
werde bedeutend geſteigert, weshalb man mit einem und demſel⸗ 
ben Individuum nicht zu oft experimentiren ſolle, da man ſonſt 
leicht unangenehme Zuſtände hervorrufen könne. Um den hyp⸗ 
notiſchen Zuſtand zu beenden, genügen gewöhnlich ſtarke Haut⸗ 
reize, das Blaſen in's Geſicht, oder ein ſtarker Schlag, oder 
lautes Anrufen. (Daher ſtets die flüfternde Sprache des Mag⸗ 
netiſeurs.) 

Zur Erklärung der erwähnten Thatſachen übergehend, be⸗ 
merkt Redner, daß es ſich hier zunächſt um eine Steigerung der 
Reflexerregbarkeit handle, da ein leichtes Streichen der Muskeln 
fie in fo intenſive Spannung (Krampf) verſetze. Wenn nämlich 
irgend ein ſenſibler Nerv erregt werde, fo pflege die Erregung 
ſich zun Hirn fortzupflanzen, hier auf den motoriſchen Nerv 
übergeleitet zu werden, und der Effekt ſei eine Muskelzuckung. 
Geräth z. B. Jemandem Etwas — Speiſe oder Getränk — in 
den Kehlkopf, ſo erfolgt dann, ohne daß er es will, ein heftiger 
Huſtenſtoß, der die bineingelangten Stoffe wieder heraus⸗ 
befördert. Es bedingen alſo ſchon geringe Erregungen eine 
Sontraktion der Muskeln; warum aber die letzteren in dieſem 
Contraktionszuſtande im vorliegenden Falle verharren, ſei nicht 
ſo leicht zu erklären. Man könnte den Zuſtand als eine Hem⸗ 
mungswirkung auf gewiſſe Theile des Großgehirns auffaſſen. 
Daß Reflerbewegungen gehemmt werden können, beweiſt u. A. 
der Verſuch, daß man das Nieſen verhüten kann, wenn man 
auf die Naſe kneift. Es gebe ferner auch Hemmungswirkungen 
der willkürlichen Bewegungen, wenn z. B. Jemand eine Bewe⸗ 
gung ausführen wolle und plötzlich erſchrecke, ſo folgen die 
Muskeln nicht ſeinem Willen, wie ſonſt, da er von der ſoge⸗ 
nannten Schrecklähmung befallen ſei. Letztere könne mitunter 
monatelang dauern, oft auch bald wieder verſchwinden. Es gäbe 
ſchließlich noch Hemmungsvorgänge in den Empfindungen. Wenn 
3. B. auf den Arm eines Menſchen ein Reiz, etwa durch ein 
Senfpflaſter, ausgeübt werde, ſo werde an dieſer Stelle die 
Empfindlichkeit erhöht, auf der anderen entſprechenden Stelle 
dagegen herabgeſetzt. Es ſei deshalb anzunehmen, daß bei den 
Experimenten durch die dauernden ſchwachen Reize wahrſcheinlich 
gewiſſe Partien des Großhirns, in denen die klare, bewußte 
Vorſtellung und der Wille zu Stande komme, außer Thätigkeit 
geſetzt werden. Es laſſe ſich ferner feſtſtellen, daß die in Betracht 
kommenden Theile wahrſcheinlich gewiſſe Partien der grauen 


Hirnrinde, nicht aber weiter nach hinten gelegene Theile ſeien, 
weil eine Störung des Gleichgewichts nicht zur Erſcheinung 
komme und die Pupillen normal reagiren. Von einer beſon⸗ 
deren Wirkung, die der Eine in hervorragender Weiſe auf den 
Andern auszuüben im Stande ſei, könne demnach nicht die Rede 
ſein. Der Vortragende ſpricht am Schluſſe ſeines Vortrages die 
Hoffnung aus, daß die Leuchte der Naturwiſſenſchaft, die ſchon 
Manches aufgeklärt habe, auch hier noch nicht zum Schaden und 
zur Verdummung der Menſchheit, ſondern zu ihrem Heile und 
zu ihrer Aufklärung führen werde. N 
Zur Erläuterung ſeines Vortrages experimentirte Dr. 
Grützner hierauf mit verſchiedenen Perſonen aus der Verſamm⸗ 
lung. Die Verſuche, welche in ähnlicher Weiſe, wie es Herr 
Hanſen in ſeinen Vorſtellungen that, ausgeführt wurden, konnten 
ſämmtlich als vorzüglich gelungen bezeichnet werden. Zunächſt 
ließ er mehrere Perſonen die Augen ſchließen, fuhr einige Mal 
über ihr Geſicht, ohne es zu berühren, und machte ſie 
unfähig, die Augen zu öffnen. In ähnlicher Weiſe ſtrich er 
die Gegend des Kiefers und fixirte ihn in offener und 
geſchloſſener Stellung ſo wie die Arme in beliebiger Lage 
und Haltung. Andere wurden am ganzen Körper magne⸗ 
tifirt und in die wunderlichſten Stellungen gebracht, in 
denen ſie ſo lange verharrten, bis ſie durch Anblaſen erweckt 
wurden. Vier der anweſenden „Medien“ wurden lediglich durch 
den Blick des Vortragenden in den hypnotiſchen Zuſtand verſetzt. 
Er ſtierte ſie einige Zeit an, darauf folgten ſie ihm willenlos, 
machten verſchiedene Bewegungen (Heben der Arme, Zuſammen⸗ 
ſchlagen der Zähne, Schulterbewegungen, Gehbewegungen) nach, 
wenn fie vorgemacht wurden. Um die pſychiſchen Zuſtände der 
Hypnotiſirten feitzuftellen, machte der Vortragende unter Anderem 
folgendes Experiment: er rief einem Hypnotiſchen ins Ohr: 
„Feſt gemauert in der Erden“ ꝛc. Als der betreffende erwachte, 
wußte er nur, daß ihm etwas ins Ohr gerufen worden ſei. 
Hierauf ſagte Jemand in feiner Nähe das Wort „Feſt“, ſofort 
zitirte der Erwachte den ganzen Vers. Schließlich ließ er ſechs 
ſehr erregbare Perſonen neben einander auf Stühle ſetzen, bat 
ſie, die Augen zu ſchließen und auf das knipſende Geräuſch zu 
hören, welches er hinter ihrem Rücken mit einem kleinen Feuer⸗ 
zeuge machte. Nach kurzer Zeit waren alle Sechs hypnotiſch. 
(Schl. Ztg.) 
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Freitag, 30. Januar 1880. 

Kandidaten genügt, oder ob derſelbe ſich einer neuen a 
zu unterwerfen habe. Die Differenz zwiſchen der liberalen 
Partei und der Regierung beſteht nun darin, daß die 

darauf beſteht, die Einwilligung zu einem ſolchen Kompromiſſe 
erſt zu geben, nachdem die Kurie ſich ausdrücklich dem Staats⸗ 
geſetz unterworfen haben würde, da andernfalls der Staat als 
der ſchwächere Theil erſcheinen würde. 


Frankreich. 


Paris. Ein Vorfall, welcher ſtark an den berühmten 
Fächerſchlag erinnert, der die Vertreibung des Dey von Algier 
zur Folge hatte, hat ſich gegenwärtig in dem hinterindiſchen 
Kaiſerthum Anam ereignet. Das ehemals von dieſem 
Reiche abhängige Land Tonkin hat ſich ſeit 1874 durch einen 
aus freiem Antrieb abgeſchloſſenen Vertrag unter franzöſiſches 
Protektorat geſtellt. Dieſer Vertrag iſt nun durch den 
Kaiſer Tu⸗Duc offen gebrochen worden. Nach Konſtatirung die⸗ 
ſer Thatſache verlangte der franzöſiſche Kapitän Reinhardt 
eine Audienz beim Souverän und trug ſeine Beſchwerden vor. 
Der Kaiſer ſtellte ſich unwiſſend und der Miniſter des Aeußern 
beſtritt die Wahrheit der vom Kapitän vorgebrachten Thatſachen. 
Dieſer hielt es für ſeine Pflicht, den Miniſter zur Ordnung zu 
rufen, und da derſelbe hierauf noch inſolenter wurde, verlan 
Reinhardt vom Kaiſer, daß er feinem Miniſter dieſe Sprache 
verweiſe. Es kam nun die Reihe an den Souverän, dem Ka⸗ 
pitän zu ſagen, daß er die Achtung gegen die Majeſtät verletze. 
Reinhardt erwiderte, daß ſie ſich unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden auf dem Fuße der Gleichheit befänden, — daß er in 
dieſem Augenblicke nichts Anderes als Frankreich ſelbſt ſei — 
daß eine Beleidigung ſeiner Perſon eine Beleidigung Frankreichs 
ſei und daß dieſes entſchloſſen ſei, ſich Achtung zu verſchaffen 
und nothwendigenfalls eine Züchtigung zu verhängen. Bei die⸗ 
ſen Worten erhob ſich ein feindliches Gemurmel unter allen An⸗ 
weſenden. Reinhardt entfernte ſich darauf, ohne den Kaiſer zu 
begrüßen. So wie er nun in dem äußeren Umkreis des Pa⸗ 
laſtes anlangte, ſtürzten ſich die Garden auf ihn, beleidigten und 
ſchlugen ihn und ſchleppten ihn endlich ins Gefängniß. So lau⸗ 
tet wenigſtens der Bericht des Abgeſandten, welcher auf die erſte 
Kunde von dieſer Szene nach Saigun eilte. Alles ſpricht dafür, 
heißt es in einem Berichte der „Daily News“, daß der Admiral 
Duperré, welcher in dieſem Augenblicke in den Südmeeren kreuzt, 
dieſes ſchwere Vergehen gegen den Vertrag nicht ohne Antwort 
laſſen und erforderlichenfalls volle Genugthuung nehmen werde. 

[Im „Pays“ machte Paul 
einer Polemik mit Herrn Detroyat von der „Eſtafette“ folgendes 
merkwürdige Geſtändniß: 
ſerliche Prinz nie daran gedacht hat, eine Landung in Frankreich 
zu verſuchen. 


N das von mir? 
— Vielleicht um Sie davon abzuhalten, er⸗ 
und um an 


Von der Reiſe. 
i In den Adelsberger Höhlen. 7 
„Ba en de Ird, da verſäuk di erſt mal“, ſagt Jochen 
Klähn triumphirend zu ſeinem Freunde Paul Groterjahn 4 
Jochen Klähn kann nämlich mitreden. Er iſt wirklich unter 
der Erde, reſp. „baben de Ird“ geweſen, und wenn er auch 
Onkel Jahns Rockſchoß dabei eine größere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet hat, als den Adelsberger Tropfſteingebilden — er iſt 


doch dageweſen. 

A propos, verehrte Leſerin, iſt Jochen Klähn Ihnen vor⸗ 
geſtellt? Nicht? Nun der junge Mann iſt eigentlich nicht ſalon⸗ 
fähig; er iſt nur „Unkel Jahns“ kleiner Diener und macht als 
ſolcher die luſtige „Reiſe nach Konſtantinopel“ mit, die der ſelige 
Fritz Reuter geſchildert hat. 1 

Wie geſagt, Jochen Klähn kann mitreden. Er iſt in der 
berühmten Grotte geweſen und Paul Groterjahn iſt durch Sta⸗ 
tion Adelsberg durchgefahren, wie durch manche andere Station. 
Er konnte doch nichts dafür, der gute Junge, daß ſein Men⸗ 


9 
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tor, Herr Karl Nemlich, noch nicht „jo weit im Bir 
deker war!“ 2 
Nun ich war glücklicherweiſe „jo weit“, fo daß mir ein 


gleiches Mißgeſchick nicht wohl hätte paſſiren können 
genug dieſe Wunderwelt, die wie ein 
hineinreichen ſollte, mit eigenen Augen 

Die Fahrt ſelbſt nach Adelsberg war heiter und ſonnig. 
Wer Augen hatte zu ſehen und doch keinen Genuß hatte, der 
muß es ſich ſelbſt zuschreiben. Die Natur hat das ihrige ge⸗ 
than, um durch abwechſelnd liebliche und großartige Bilder auch 
verwöhnten, ſchönheitsdurſtigen Sinnen genug zu thun. Die 
Fahrt von Graz nach Süden ſtellt ſich der Semmeringpartie 
würdig an die Seite und der Reiſende weiß oft nicht, fol er 
nach rechts oder nach links zum Koupefenfter hinausſchauen. Zus 
erſt geht die Bahn längs der Mur, ſpäter wird die Save ihr 
Begleiter, und wie reizvoll der Waſſerlauf eine an ſich ſchon 
ſchöne Gegend zu beleben vermag, weiß wohl ein Jeder. N 

Schon ſtand die Sonne tief, als Station Adelsberg erreicht 
war, aber dem Touriſten, der dorthin kommt, iſt es gleich, ob 
die Sonne oder der Mond am Himmel ſteht. Wo er hin will, 
hat keines der beiden Geſtirne Macht. 1 

Eine Geſellſchaft, glücklicherweiſe nur wenige und ernſterg 
Perſonen, fand ſich zuſammen. Vor dem Eingang der Grote 


und begierig 
Stückchen Vorzeit in's Set a 
zu ſehen. h 


gertode zum Opfer. 
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a 1 
behufs eines Vortrages über die iriſchen Zuſtände zur Verfügung 
geſtellt hat. 

Ihre Preſſe charakteriſirt die „iriſchen Aufwiegler“ als zu⸗ 
meiſt verwahrloſte, aus der Geſellſchaft wie aus dem Pachtbeſitz 
verſtoßene Elemente, ohne Heimath, ohne Charakter, Demagogen, 
die ſich zu Anführern des Volkes aufſchwingen wollen, um bei 
der nächſten Parlamentswahl einen Sitz im Hauſe zu bekommen. 
Mr. Parnell nimmt immer mehr die Attitude Daniel O'Con⸗ 
nell's an, des großen „Liberators“, der ein großer Redner und 
Agitator und als ſolcher ein vollendeter Komödiant war. Der 
Telegraph berichtet aus Newyork, daß Mr. Parnell in Buffalo 
erklärt habe, „die Irländer müßten ihr Blut für die Verthei⸗ 
digung ihres Landes opfern.“ Aehnliche pathetiſche Phraſen 
kamen in den Reden Daniel O'Connell's zu Dutzenden vor — 
ſie fanden tauſendſtimmigen Beifall. O'Connell war aber ſeinen 
Freunden am Komitetiſch gegenüber aufrichtig genug, zu erklären, 
daß er die Phraſe „vom Sterben für das Vaterland“ nur 
brauche, der ſchönen Wirkung wegen. Ihm ſei „ein lebendiger 
Patriot lieber als zehn Todte. Der Irländer iſt ſchwungvollen 
Reden voll blendender Metaphern und glänzender Hyperbeln 
außerordentlich zugänglich, die geſunde Logik, wie ſie der 
Engländer liebt, iſt ihm zuwider. Daher iſt er leicht zu irgend 
einem thörichten Schritt, zu einer Tollkühnheit hinzureißen, aber 
es fehlt ihm die Beharrlichkeit, die unermüdliche Ausdauer — 
und dieſe beiden Haupteigenſchaften beſitzt der Engländer, durch 
ſie hat er die Smaragdinſel erobert, durch ſie wird er ſich auch 
ſtets im Beſitz derſelben halten, trotz aller Anſtrengungen iriſcher 
Patrioten, das Joch der Sachſen abzuſchütteln. 

[Die Lage in Afganiftan] iſt noch eine ſehr ver⸗ 
wickelte. Am ſchwärzeſten wird ſie in einem Briefe aus Lahore 
vom 30. Dezember geſchildert, den die „Daily News“ veröffent⸗ 
lichen. Alle ſchöngefärbten Regierungsberichte über die Trans⸗ 
portverhältniſſe werden auf das Schärffte kritiſirt und die Zu⸗ 
ſtände des Transports und der Intendantur als ſehr ſchlimm 
geſchildert. Zu Ihalum ſeien nach unſäglicher Mühe 6000 Po⸗ 
nies zuſammengebracht worden, aber ein Drittheil derſelben ward 
unbrauchbar befunden. Die Zahl unbrauchbarer Thiere iſt noch 
in jüngſter Zeit durch die vom Lager des General Roberts zu⸗ 
rückgekehrten bedeutend vermehrt worden. Viele derſelben litten 
unterwegs Hunger, die Vorräthe längs der Verbindungslinie 
ſcheinen nicht ſo reichlich, wie die Behörden verſichern. Die 
Transportfrage ſei die ernſteſte, mit der ſich die Behörden be⸗ 
ſchäftigen ſollten, denn Roberts leide großen Mangel an Vieh, 
der bei der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten im Frühjahr 
ſehr empfindlich werden würde. Ferner wird behauptet, daß 
überall auf der Linie die verſchiedenen Truppentheile Mangel an 
Fourage und Lebensmitteln litten. Auch fehlten ihnen trotz ge⸗ 
gentheiliger offizieller Berichte warme Kleider. Die Ausſichten, 
die der Korreſpondent hinſichtlich weiterer Unruhen eröffnet, ſind 
auch nichts weniger als gut. Er erwähnt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß die letzten Gefechte um Kabul weit ernſter waren, als 
den amtlichen Meldungen zu entnehmen war. 

Rußland und Polen. 

O Petersburg, 27. Januar. [Die proktirte 
Verſtärkung der deutſchen Armee] iſt immer noch 
Gegenſtand der Beſprechung unſerer Journaliſtik und verſetzt 
dieſelbe in große Unruhe. Das „Nowoje Wremja“, 
welches das „Projekt ſchon anticipando als Geſetz betrachtet,“ 
meint, es erhelle bei einem Vergleiche des ihm zugegangenen 


Napoleon's III. die berühmte Landung ſeines Vaters in Bou⸗ 
logne zu kopiren dachte. Man wußte wohl, daß Eugenie und 
ihr Sproſſe ſich mit dem Gedanken trügen, die ſo eilig ver⸗ 
laſſene Wohnung in den Tuilerien wieder zu beziehen. Alle De⸗ 
poſſedirten leben ja von der Idee der einſtigen Rückkehr und 
ſchwelgen in dem Glauben, ſie würden von ihrem Volke mit 
offenen Armen aufgenommen werden. Darin gleichen ſich Alle, 
die eine Krone verloren haben, und es war natürlich genug, 
daß in Chiſelhurſt von nichts Anderem geſprochen ward, als von 
der Wiederaufrichtung des Kaiſerthums. Aber davon, daß die 
Pläne der Verbannten ſchon ſo weit gediehen waren, daß der 
junge Prinz ſich bereits mit der Abſicht trug, den franzöſiſchen 
Boden zu betreten und den Bürgerkrieg in ſeinem Vaterlande zu 
entfachen, davon hatte wahrſcheinlich bis jetzt auch die franzö⸗ 
ſiſche Regierung keine Ahnung. Caſſagnac's Schwatzhaftigkeit 
belehrt die Bürger Frankreichs darüber, daß der frühe 
Tod des Prinzen im fernen Afrika ein großes 
Glück für Frankreich war, weil er dem vielge⸗ 
prüften Lande neues Blutvergießen und eine 
abermalige Erſchütterung erſparte. — Da wir 
von der Ueberzeugung durchdrungen ſind, daß jede monarchiſche 
Reſtauration in Frankreich den Krieg gegen Deutſchland zur un⸗ 
mittelbaren Folge haben müßte, ſo glauben wir, die Mittheilung 
des bonapartiſtiſchen Raufboldes habe ein gewiſſes internationales 
Intereſſe. 


Großbritannien und Irland. 


[Der Nothſtand in Irland] nimmt immer 
größere Dimenſionen an. Die Hilfskomite's, welche ſich unter dem 
Protektorat der Gemahlin des Vizekönigs, der Herzogin von Marl⸗ 
bourough, gebildet haben, ſehen ſich genöthigt, die Mildthätigkeit aller 
Nationen zur Unterſtützung der hungerleidenden Irländer aufzurufen. 
Soviel wir uns erinnern, ſchreibt die „N. Ztg.“, iſt ſeit der 
furchtbaren Hungersnoth von 1847 ein ähnlicher Appell an den 
Wohlthätigkeitsſinn Europas von Irland aus nicht mehr ergan⸗ 
gen. Die Bevölkerung der grünen Inſel leidet faſt Jahr aus 
Jahr ein an partiellem Nothſtand ähnlich wie die Indiens, in 
gewiſſen Zwiſchenräumen nimmt aber die Noth einen allgemei⸗ 
nen Charakter an und verſchont faſt keine Provinz. So ſcheint 
es in dieſem Jahre der Fall zu ſein, wo der fortwährende Regen 
im Sommer die Kartoffelfelder unter Waſſer ſetzte und den 
Torfſtich unmöglich machte. Dadurch iſt die Noth eine doppelte 
geworden, das hauptſächlichſte Nahrungsmittel, die Kartoffel, und 
das einzige Heizmaterial — der Torf — fehlen. Die Mittel, 
welche der Staat zur Verfügung ſtellt, ſind der allgemeinen 
Noth gegenüber unzureichend; die Privatwohlthätigkeit muß auf's 
Höchſte angeſpannt werden, um dem Maſſenelend inſoweit zu 
ſteuern, daß nicht Hunderte und Tauſende dem Hungertode ver⸗ 
fallen. Die Geſchichte Irlands iſt nur allzureich an grauen⸗ 
haften Szenen, wo der Hunger Tauſende unter den entſetzlichſten 
Qualen dahinraffte. Im vierten Jahrzehnt des achtzehnten 
Jahrhunderts fielen nicht weniger als 400,000 Iren dem Hun⸗ 


Angeſichts ſolchen Jammers muß die politiſche Agitation 
der Herren Parnell, Dillon und Genoſſen ihres Hauptzweckes 
verfehlen. Die Amerikaner erklären ſich bereit, hilfreich den 
Nothleidenden in Irland beizuſtehen und votiren große Summen 
zu dieſem Zweck, aber ſie wollen von den politiſchen Zielen der 
Agitatoren nichts wiſſen, wenngleich das Repräſentantenhaus 
Herrn Parnell für den zweiten Februar feinen Sitzungssaal 


Landmann und der Fiſcher thätig ſein können, in Verbin⸗ 
dung ſteht. 

Größere und engere Gänge führen uns weiter, jetzt ſchein⸗ 
bar niedrig wie ein Kellerraum, ſpäter wieder hoch und ſäule⸗ 
geſäumt wie in einer gothiſchen Kirche. Natürlich verabſäumt 
der Cicerone auch nicht auf die verſchiedenen Merkwürdigkeiten 
aufmerkſam zu machen. Da findet der Wiener einen alten Be⸗ 
kannten wieder. Der „Stock im Eiſen“, ein altes Wahrzeichen 
der weiland wohllöblichen Naglerzunft, ein Baumſtamm, in den 
jeder zureiſende Zunftgeſell einſt einen Nagel einſchlagen mußte, 
und an dem jetzt vor Nägeln kein Splitterchen Holz mehr zu 
ſehen iſt, er iſt auch in der Höhle zu finden, von der Natur 
ſelbſt getreu in Tropfſtein kopirt. Dann werden Sie natürlich 
auch auf das „ruhende Kameel“, die „Schildkröte“, den „Palm⸗ 
baum“, die „Speckſeite und die Würſte“ — aus röthlich ſchim⸗ 
merndem Tropfſtein —, auf den „Waſſerfall“, die „Burg“, die 
„Orgel“ u. ſ. w., u. ſ. w. aufmerkſam gemacht. 

Sie mögen dieſe Erklärungen nicht leiden? Sie bleiben zu⸗ 
rück und ſchlagen noch einmal mit dem Stock an jene ſymetriſch 
aufſteigenden dünnen Säulchen, die auch „ſind geſtimmet nach der 
großen Harmonie der Sphären?“ Das iſt leichtſinnig, ja ge⸗ 
wiß. Bei aller Anerkennung Ihres perſönlichen Muthes möchte 
ich Ihnen nicht rathen, ganz zurückzubleiben und die Führer aus 
den Augen zu verlieren. In jenen labyrintiſchen Gängen, die 
einander ſo ähnlich ſehen, findet ſich nur der Wiſſende zurecht. 
Der Gedanke aber, in jenen Räumen, wo die Nacht zu Hauſe 
iſt, zurückzubleiben, wäre grauenvoll. Die Phantaſie arbeitet ſo 
wie ſo geſchäftig und bevölkert die Räume mit fabelhaften Ge⸗ 
ſtalten. Glitte dort über den Fluß Charons Nachen, ja forderte 
er uns ſelbſt zur Mitfahrt auf, es würde uns kaum noch in 
Erſtaunen ſetzen. Je nach der ſtärkeren oder ſchwächeren Seh⸗ 
kraft des Einzelnen ſieht jeder bei der ungewiſſen Beleuchtung 
in den Tropfſteingebilden andere Dinge. Ueber die Säulen, die 
oft in wunderbarer Reinheit der Form und Farbe erſcheinen, 
bald ſpitz nach oben zulaufen, oder wie abgebrochen ſind, iſt die 
Meinung wohl ungetheilt; einen faſt komiſchen Eindruck machte 
es mir aber, als einer der Geſellſchaft ein helles Gebilde, das 
ſich aus einer weiteren Niſche abhob, mit einem Eisbären ver⸗ 
glich. Mir hatten die etwas kurzſichtigen Augen eine emporſtei⸗ 
gende Nymphe gezeigt! — So groß und wunderbar erhaben 
dieſe Grotten auch ſind, man empfindet es doch, daß man dort 
nicht heimiſch werden könnte. Manchmal, wenn gleich Felsklüf⸗ 


war ſchon eine Anzahl Perſonen, augenſcheinlich Berliner, die 
laut und mit unterſchiedlichen Calembourgs ihre Eindrücke des 
Geſehenen rekapitulirten. „Jotte doch, das geht ja noch über 's 
Aquarium. Da kann einer in Berlin — (nur ein Berliner 
kann den Namen der Reichshauptſtadt ſo mit dem langgezogenen 
„e“ ausſprechen) achtzig Jahre alt werden und ſieht ſo was 
nicht!“ Die anderen lachten, wir mit, waren aber doch froh, 
daß die redeluſtigen Geſellen nicht zu uns gehörten. Es iſt 
genug, daß man bei Beſuchen ſolcher und ähnlicher Sehens⸗ 
würdigkeiten die unvermeidlichen Erklärungen der Führer mit in 
Kauf nehmen muß; fade Witzeleien und krampfhaft geiſtreiche 
Bemerkungen aber können an Orten, die einen ernſten, ja er⸗ 
habenen Genuß gewähren, geradezu peinigend und fatal werden. 


Beim Eintritt in die Grotte muß natürlich das Auge ſich 
erſt an die Dunkelheit gewöhnen. Zwar waren Lichter ’ längs 
den Wänden der Gänge angezündet — wir waren ſplendide ge- 
nug, uns von den vier Beleuchtungsgraden den zweitbeſten zu 
wählen — und die Führer gingen vor und hinter uns mit 
leider ſehr wenig wohlriechenden Oellampen, doch aber vermögen 
dieſe primitiven Beleuchtungsmittel die langen Gänge und weiten 
Hallen lange nicht mit der genügenden Lichtfülle zu verſehen, 
und ein myſtiſches Halbdunkel erfüllt die Räume. 


Die erſten, niedrigeren Gänge vermögen noch nicht das 
Gefühl der Erhabenheit zu erwecken, das, nach Erzählungen und 
Berichten Kundiger die Seele ergreift. Aber der weite Raum, der Dom 
oder auch der Tanzſaal genannt — eine etwas eigenthümliche 
Namenverbindung — macht ſchon einen großartigen Eindruck. 
Der Führer verſicherte, daß bei Gelegenheiten hier fröhlich ge⸗ 
tanzt werde; der Boden iſt glatt geſtampft, Wandleuchter befin⸗ 
den ſich an den Säulen, eine Art Eſtrade iſt an der einen Seite 
errichtet und Notenſtänder und Bänke ſind darauf. Möglich, daß 
bei hellſter Beleuchtung und rauſchender Muſik Tanzluſtige ſich 
dort amüſiren können. Uns erſchien das von unſerem ſubjek⸗ 
tiven „pſychologiſchen Standpunkte“ aus etwas zweifelhaft, und 
ein junges Mädchen unſerer Geſellſchaft, dem ſonſt Lebensfreude 
und Lebensluſt aus den Augen ſah, ſagte leiſe und kopfſchüt⸗ 
telnd: „Ich möchte nicht in einer Kirche tanzen.“ Jetzt ſtörte 
allerdings weder Polka noch Ländler unſere Andacht, leiſe und 
eintönig fielen die Tropfen, und ebenſo leiſe rauſchten die Waſſer 
des Höhlenfluſſes Poik, der die Grotte durchfließt und auch mit 
dem bekannten Zirknitzer See, in dem im ſelben Jahre der 


Telegrammes mit dem ſpäter angelangten Wortlaute der Vor⸗ 
lage, daß ſich die deutſche Regierung ein wenig ihrer Reformen 
„ſchäme“. () Doch, meint das Blatt, mag Deutſchland 
ſich in Gottes Namen bewaffnen, wenn dies ſeine 
Lage im Centrum Europas zwiſchen einigen Staaten erfordert 
und es dem deutſchen Volke gefällt, ſich uͤber mäßig zu belaſten; 
es giebt ja doch nichts Unſchuldigeres, als 2— 300,000 Mann in 
Friedenszeiten (außer den bisherigen Mannſchaften) während 
ungefähr fünf Monaten in den Waffen zu üben. Doch dürfe die 
deutſche Regierung, — wie das genannte Blatt in einem anderen 
Artikel beweiſt, — nicht darüber klagen, daß Frankreich und Ruß⸗ 
land je ein Armeekorps mehr haben, als die deutſche Armee. 
Deutſchland, — dies iſt richtig, — habe zwar nur 18, Frankreich 
und Rußland dagegen je 19 Armeekorps; jedoch befindet ſich, — 
und dies iſt in den Motiven nicht geſagt, — das 19. franzöſiſche 
Armeecorps in Algier, von wo es ſelbſt während eines Krieges 
nicht herausgeführt werden kann, und mehr als ein ruſſiſches 
Armeekorps iſt ſelbſt in Friedenszeiten zur Bewachung des 
Kaukaſus nöthig, nicht gerechnet die in ganz Nord - Zentral- 
Aſien zerſtreuten Truppenmaſſen. Hierzu kommt bezüglich 
Rußlands noch der Umſtand, daß daſſelbe vielmal größer 
iſt als Deutſchland, die deutſch Armee alſo jedenfalls kon⸗ 
zentrirter und leichter verwendbar iſt, als die ruſſiſche. (Das 
ruſſiſche Blatt ſchämt ſich natürlich, auf einen wichtigen Grund 
der Ueberlegenheit der deutſchen Armee, und zwar auf die höhere 
Intelligenz des deutſchen Soldaten und die hohe Bildung der 
deutſchen Offiziere hinzuweiſen, welche in der ruſſiſchen Armee 
vergebens geſucht werden, und die, wie der deutſch⸗öſter⸗ „ 
reichiſche und franzöſiſch⸗deutſche Krieg zur Genüge bewieſen ha⸗ 
ben, weit mehr als ein Armeekorps wiegen.) Da die deutſche 
Landwehr unbedingt die franzöſiſche Territorialarmee an Aus⸗ 
bildung überragt, auch die deutſchen Feſtungen und befeſtigten 
Lager gerade die bedrohten weſtlichen und öſtlichen Grenzen des 
Reiches beſchützen, ſo hätte, — wie das „Now. Wrem.“ 
ſchließt, — Deutſchland nicht eben nöthig, um ſeine Sicher⸗ 
heit beſorgt zu ſein, um ſo mehr, als ſeine Armee 
vor denen ſeiner Nachbarn Vieles voraus hat, das ſie 
zum erfolgreichen Angriffskriege befähigt. Katkows Or⸗ 
gan, die „Moskowskije Wiedomoſti“, be 
haupten ſogar, die berliner Zeitſchriften verſchwiegen abſichtlich, 
daß die Verſtärkung der deutſchen Armee lediglich ein Supple⸗ 
ment des Arguments gegenüber Frankreich ſei, deſſen ſich die 
deutſche Preſſe gegenüber Rußland bedient hat, als ſie die Ab⸗ 
rüſtung deſſelben als einen Beweis ſeiner Schwäche darſtellte. 
Alles in Allem iſt die projektirte Verſtärkung der deutſchen Ar⸗ 
mee für die hieſige Preſſe, — alſo auch wohl für die dieſſeitige 
Regierung — ein Gegenſtand großer Beſorgniß und Niederge⸗ 
ſchlagenheit. * 
— [Nihiliſtiſches.] Aus Kiew kommt einem czechiſchen 
Blatte folgende, allerdings nicht gerade ſehr glaubhaft erſchei⸗ 
nende Mittheilung: Am ruſſiſchen Neujahrstage (13. d. M.) 
wurden in Petersburg, Moskau, Charkow und Kiew an den 
Ecken der Hauptſtraßen Plakate affichirt, welche in großen Lettern 
die Aufſchrift trugen: „Verkauf von Kanarienvögeln.“ Dieſe 
Plakate blieben drei Tage unbehelligt an den Ecken, aber wer 
ſie las, ſchüttelte dann ſehr befremdet und verwundert das 
Haupt. Am dritten Tage begann auch die Polizei ihre Auf⸗ 
merkſamkeit dieſen Plakaten zuzuwenden und ſie überall zu ent⸗ 
fernen. Was für eine Bewandtniß hatte es mit denſelben gehabt? 
Unter der großen Ueberſchrift: „Verkauf von Kanarienvögeln“ 


* 


ten die Wände emporſteigen, ſo hoch, daß der Blick kaum folgen 
kann, hat man eine wahre Sehnſucht danach, ein Stückchen 
blauen Himmels, einen belebenden Sonnenſtrahl hinabſchauen zu 
ſehen. Der Menſch iſt einmal für die Oberwelt geboren. So 
ehrfurchtgebietend, hoch und herrlich die Wunder der Unterwelt 
ſind, von Herzen wohl wird einem doch nur im Lichte. { 

Im Anfang grübelt man noch darüber, wie alt wohl die 
Grotte ſein mag, da länger als zehn Jahre vergehen müſſen, 
wenn die Stärke der Säulen und anderen Gebilde durch das %, 
Tröpfeln des eigenthümlichen, kalkgeſättigten Waſſers auch nur 
um eines Papierblatts Dicke zunehmen ſoll, und es Jahrzehnte 
oder Jahrhunderte dauert, bis Stalaktiten und Stalagmiten zu⸗ 
ſammenwachſen, je nach der Entfernung zwiſchen dieſen von der 
Dede herab: und vom Boden heraufwachſenden Tropfſteine. 
Derlei Betrachtungen hören bald auf. Die wunderſame Umge⸗ 
bung, das Spiel der Phantaſie, zuletzt auch Müdigkeit — man 
wandert gegen drei Stunden umher — und eine leichte Froſt⸗ 
empfindung verſetzen einen gegen das Ende in einen Zuſtand 
„wo die Begriffe fehlen.“ 

Man athmet auf, wenn man wieder in die Himmelsluft 
heraustritt. 

Noch fanden wir den Weſten in zartem Rothe prangend, wenn 
auch die Sonne ſchon geſunken war und die Sterne ſchon herab⸗ a0 
lächelten. Die blühenden Linden vor dem Eingange dufteten 
ſtark und lieblich zugleich, und ein jeder „athmete lang und 
athmete tief.“ 

Seltſam; es iſt ein verhältnißmäßig niedriger Berg, in den 
man hineingeht, man ſteigt auch im Innern keine allzutiefe 
Treppe hinunter, und dennoch erſcheint die Höhe der Wandun⸗ 
gen an einzelnen Stellen ſich in's Unendliche zu verlieren. — 
Wir fürchteten alle, die gelinde Aufregung des Geiſtes bei einer 
Abgeſpanntheit der phyſiſchen Kräfte würde uns um den Schlaf 
bringen — eine nicht ſehr angenehme Ausſicht, da die Reiſe in der 
Frühe ſchon fortgeſetzt und das Programm nicht geändert werden 
ſollte. — Aber der Morgen kam und mit ihm der Hausknecht, 
der kaltherzig an die Thür donnerte und mich ſo unſanft aus 
einem feſten, traumloſen Schlummer weckte. 

Im Garten des Hotels fand die Geſellſchaft ſich wieder 
beiſammen. Die Centifolien blüthen, Reſeda und andere Garten⸗ 4 
blumen daneben, noch lag der Morgenthau auf den Gräſern, 4 
ein friſcher Wind ſtrich darüber — der abendliche Beſuch in 
„der Unterwelt“ lag hinter uns wie ein Traum. E, L.. 


befand ſich in kleiner Schrift ein — revolutionärer Aufruf, der 
die Drohung enthielt: „Wenn der Zar beim Jubiläum ſeiner 
Thronbeſteigung nicht eine Verfaſſung giebt, ſo muß er ſterben.“ 
Die Polizei aller vier genannten großen Städte iſt durch dieſen 
Kniff irgend eines revolutionären Komites in hohem Grade 
blamirt, und einen anderen Zweck hatte der ganze Spaß gewiß 
auch nicht. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 29. Januar, 5 Uhr Abends. 

[Abgeordnetenhaus.] Das Fiſchereigeſetz 
wird nach unerheblicher Debatte in dritter Leſung unverändert 
genehmigt. 

Der Geſetzentwurf betreffend die Uebertragung von 
Befugniſſen, welche den Provinzialbehörden 
oder deren Vorſtehern geſetzlich vorbehalten 
ſind, auf die königlichen Eiſenbahndirek⸗ 
tionen oder deren e wird nach kurzer Dis⸗ 
kuſſion der Juſtizkommiſſion überwieſen. 

: Es . u 3 des Geſetzentwurfs betreffend 
die Ergänzung der Vorſchriften über Dienſt⸗ 
botenverhältniſſe. In der Debatte ſprechen Heyde⸗ 
brandt, Meyer (Arnswalde), Graf Behr, Minige⸗ 
rode und Jungek für den Entwurf, Richter dagegen. 

Der Entwurf wird zur zweiten Berathung im Plenum ge⸗ 
ſtellt; ebenſo der Nachtragsetat, betreffend die Regulirung 
verſchiedener Waſſerſtraßen, desgleichen der wegen 
der Polizeiverwaltung von Berlin. 

Der Geſetzentwurf betreffend die Deckungsausgaben 
pro 1878/79 wird in zweiter Berathung unverändert ange⸗ 
nommen. { 
Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Beſteuerung des Wanderlagerbetriebes. 

Löwe (Berlin) bekämpft die Vorlage. Regierungskom⸗ 
miſſar Herfurth vertheidigt dieſelbe. Fuchs (Eynern) gleich⸗ 
falls dafür. 

Die Paragraphen 1 und 2 werden darauf angenommen, 
die übrigen Paraphen faſt ohne jede Debatte nach den Anträgen 


der Kommiſſion genehmigt. f 

Nächſte Sitzung Freitag. 

—— 29 Jan. Schlagende Wetter in der benach⸗ 
barten Zeche (Name unverſtändlich) haben heute früh die ganze 
angefahrene Mannſchaft verbrannt. 1 Uhr Mittags wurden 10 
Todte und 9 Verwundete herausgebracht, 5 ſind wahrſcheinlich 
todt noch in der Grube. 5 

Wien, 29. Jan. Abgeordnetenhaus.] Ofenheim 
legte das Reichraths⸗Mandat nieder. Das Rekrutengeſetz wird 
mit der vom Miniſter Horſt beantragten Modifikation angenom⸗ 
men, daß die Stellungsperiode in die Monate März und April 
verlegt wird. 

Peſt, 29. Januar. Das Unterhaus lehnte den An⸗ 
trag Mocſary's auf Einſetzung der Enquete⸗Kommiſſion betreffs 
der vorgefallenen Kravalle ab, ebenſo den Antrag Apponpi's mit 
Ausſprechung eines Tadels, wegen Unterlaſſung der Präventiv⸗ 
maßregeln, es nahm mit überwiegender Majorität den Antrag 
Barro’s an, wonach das Haus von den Aufklärungen des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Kenntniß nimmt und zur Tagesordnung 


übergeht. 
¶; S —é——n— 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


„Vor Kurzem iſt der ſchon während ſeines Erſcheinens in 
Gegen mehrfach von uns erwähnte „Illuſtrirte Katalog 
der Pariſer Weltausſtellung von 1878 unter Mitwirkung 
zahlreicher Berichterſtatter herausgegeben von W. I ühland? 
(Leipzig, F. A. Brockhaus) vollständig geworden. Dieſes ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtattete Prachtwerk iſt kein illuſtrirter „Katalog“ im 
eigentlichen Sinne des Wortes, alſo nicht eine Rekapitulation all der 
Erzeugniſſe des Kunſtfleißes oder des Erfindungsgeiſtes, die in den 
Räumen des Induſtriepalaſtes von 1878 dem Urtheil der Fachmänner 
aller Nationen unterſtellt waren: richtiger könnte man das Werk, 
welches für das ganze gebildete Publikum faſt ebenſo viel Intereſſe 
bietet als für die Fachkreiſe, an die es ſich zunächſt wendet. eine 

lluſtrirte Anthologie auf kunſtgewerblichem umd 
techniſchem Gebiete nennen. Wir finden in demſelben n 
fritifcher Auswahl die ganz vorzüglich ausgeführten Abbildungen ſolcher 
Gegenſtände der Induſtrie, ſowie der Technik und der Architektur, die 
in irgend einer Hinſicht, ſei es durch Neuheit des Stoffes oder der 

orm und durch Schönheit der Ausführung, ſei es durch Originalität 
der Erfindung und praktiſche Nützlichkeit als Vorbilder dienen können. 
Durch die in den kurzen Beglei hen und namentlich im Feuilleton in 
ansprechender Form gegebene Belehrung wird ſelbſt der Laie mühelos 
in das Verſtändniß der verſchiedenartigen Arbeitsprozeſſe und ihrer 
Reſultate eingeführt. Sowohl dem Inhalt als der Ausſtattung nach 
iſt der „Illuſtrirte Katalog“ wohl geeignet, eine Zierde jeder Bibliothek 
und jedes Salons zu bilden, wie er namentlich als Weihnachtsgabe 
überall willtommen ſein wird, wo das Streben nach Fortſchritt im 
Wiſſen und Können eine Pflegeſtätte gefunden hat. Durch die Viel⸗ 
feiigteit und Gediegenheit des Werkes iſt demſelben ſeine inſtruktive 
Bedeutung auch für die Zukunft gewahrt. 


„Im Verlage von Levy und Müller iſt ſoeben das dritte Heft 
der Gedichte der Fun beet ;,, des 

In: Jahrhunder on Jud. Salomon 
— 5 In 3 anſprechender und überſichtlicher Form gehalten, 
vereinigt dieſe Literaturgeſchichte viele Vorzüge. die Der an ähnlichen 
Werken oft vermißt wurden. Jedem Hefte find 3 re 2 tweffliche Holz. 
ſchnitte beigegeben, ſo dem neuſten das Bildniß. up 3, Chamiſſo's 
und Felix Dahns. Das Werk kann allſeits auf's Beſte empfohlen 
ja Verlage von J. J. Heine in Poſen erſcheint in einigen 
Wochen die 3, Auflage des: Erſten Religions buche für 
Kinder von Dr. R. Schneider, Geh. Ober-Neg.= 1215 ne ee 
tragendem Rathe im Königl. Preuß. Kultus⸗Miniſtertum. Sulden 
gegeben von Dr. C. Kehr, Kgl. Seminar⸗Direktor in Na & Ir 

In dieſer neuen Bearbeitung hat das Werk inſoſern 125 1 1 . 
terung erfahren, als der Lehrſtoff bis auf das 12 Jahr ausgedehnt 5 
ſomit das Alter von 5—12 Jahren umfaßt. Dieſer Umſtand dürfte 
wohl einem vielfach geäußerten Bedürfniſſe abhelfen. 


3 
Porales und Provin zielles. 


Poſen, 29. Januar. 


r. Im Stadttheater ſind die Dekorationen zur Wolfsſchlucht nun⸗ 
mehr durch den Dekorationsmaler Hoffmann fertig geſtellt und 
wird der „Freiſchütz“ mit dieſen neuen Dekorationen vorausſichtlich am 
nächſten Sonntage zur Aufführung gelangen. Nach dem mit dem 
Theaterdirektor Groſſe abgeſchloſſenen Vertrage dürfen Feuerwerkskörper 
im Stadttheater nicht abgebrannt werden; der Beleuchtungs⸗Apparat 
der Bühne iſt daher ſo vollſtändig und vielſeitig angelegt worden, daß 
das ſonſt bei der Wolfsſchlucht übliche Feuerwerk ſehr gut entbehrt 
werden kann, und das Publikum nicht mehr durch Pulverrauch 2c. be⸗ 
läſtigt zu werden braucht. Die Lichteffekte werden ſowohl durch Gas, 
als auch durch Magneſium und ellektriſches Licht erzeugt, und die 
Wolfsſchlucht, bei welcher fait die geſammte Bühnen ⸗ Maſchinerie in 
Thätigkeit kommt, durch Herrn Hoffmann in Szene geſetzt werden. 

r. Zum Beſten der hieſigen Diakoniſſen⸗Auſtalt hielt am 
27. d. Mts. in der Aula des Königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums 
Herr Seminarlehrer Thomas einen Vortrag über Schiller's 
poetiſche Wanderfahre. Der Vortragende ging davon aus, 
daß der Zug zum Großen und Erhabenen, welcher Säiller zum Dichter 
gemacht habe, für den Künſtler in ihm nicht günſtig geweſen ſei, indem 
er ihn leicht zur Maßloſigkeit verleiten konnte; doch allmälig ſeien in 
ihm Dichter und Künſtler harmoniſch zuſammengeſchmolzen, und zwar 
habe ſich dieſer Vorgang während ſeiner poetiſchen Wanderjahre voll⸗ 
zogen. Die poetiſche Entwickelung Schiller's falle in eine der be⸗ 
wegteſten Zeiten der Weltgeſchichte, in das vorletzte Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts. Er habe dieſes Jahrzehnt als Karlsſchüler in 
Stuttgart begonnen und als Profeſſor in Jena beſchloſſen. Bei Be⸗ 

inn jeiner poetiſchen Wanderjahre, welche dieſes Jahrzehnt umfaſſen, 
fi er noch außerordentlich durch die Rouſſeau'ſche Empfindungsweiſe, 
wie fie in der Heloiſe geſchildert iſt, beeinflußt worden. Aber während 
Rouſſeau beſtrebt war, das menſchliche Leben nach einem Naturideale, 
wonach das ganze Leben ſich in Phantaſie und Empfindlichkeit ver⸗ 
wandeln ſollte, zu erneuern, ſchließlich aber in dieſem ſchwärmeriſchen 
Streben verbittert wurde und darüber zu Grunde ging, gelang es 
Schiller während ſeiner Wanderjahre, die ideale Weltanſchauung mit 
der realen Wirklichkeit zu verſöhnen. Bei Schiller habe ſich die Natur⸗ 
empfindung dramatiſch geſtaltet, daher walte in ſeinen erſten Dramen 
eine gewaltige dramatiſche Kraft; den Charakteren dieſer Dramen da⸗ 
gan fehle der innerſte Kern, und ſchließlich jet es immer der innerſte 
harakter des Dichters ſelbſt, welcher aus ihnen ſpreche. — Der Vor⸗ 
tragende wies dies nun an den einzelnen Dramen Schiller's, welche in 
die Zeit ſeiner poetiſchen Wanderjahre fallen, nach und zeigte, wie in 
den Räubern dem von heroiſch⸗idylliſchen n geleiteten 
Karl Moor der eigentliche Kern fehle, wie er nur ein Phantaſiebild, 
ein Abbild des Dichters ſei; ſo ſei auch Fiesko kein politiſcher Cha⸗ 
rakter, als welchen ihn Schiller geſtalten wollte, ſondern ein genialer, 
leicht erregbarer Charakter geworden, der nur von Phantaſie und 
Empfindungen geleitet werde, aber kein Held ſei. In Kabale und 
Liebe reden die Liebenden die Rouſſeau'ſche Sprache, und die Unfähig⸗ 
keit Schiller's, weibliche Charaktere zu vertiefen, trete hier ſo recht 
hervor; mit dieſem Drama ſei Schiller bis an die Grenze gelangt, zu 
der ihn Rouſſeau'ſche Empfindungsweiſe treiben konnte. — Es habe 
ſich nun im Dichter eine Kriſis vorbereitet, welche eintreten mußte, 
wenn er nicht, wie Rouſſeau, in düſteren Anſchauungen untergehen 
ſollte. Mit dem Glauben an die Gade habe er ſeinen Don Carlos 
geſchrieben, in welchem ſich der Held, Marquis Poſa, zum Charakter 
des Dichters 1 und eine ſchwärmeriſche, leicht erregbare Natur, 
die von den Verhältniſſen überwältigt wird, geworden ſei. In ſeinen 
Göttern Griechenlands, einer Elegie, in welcher der Kontraſt zwiſchen 
riechiſcher Welt und der Gegenwart geſchildert werde, werfe der 
Dichter nochmals einen Blick auf die Natur; er glaube, in dem Alter⸗ 
thum die Phantaſiewelt, die er ſelbſt perloren, zu finden. Indem er 
das Heroiſche ſich nie ohne das Zoylliſche vorſtellen konnte, habe er 
ſtets, wo es ihm nöthig erſchien, zu dem Bo en das Idulliſche 
hinzugedichtet, jo im Wallenſtein, oder auch umgekehrt zu dem Idylli⸗ 
ſchen das Heroiſche, ſo in der Jungfrau von Orleans und in Maria 
Stuart. Ein Jahr, nachdem er noch in den Göttern Griechenlands 
den Kontraſt zwiſchen der ſchönen antiken Welt und der Gegenwart 
geſchildert, habe er feine poetiſchen Wanderjahre abaeichlofen, jeine 
idealen Anſchauungen mit der realen Wirklichkeit in den „Künſtlern“ 
ausgeſöhnt und ſei dadurch, nachdem er während der Wanderjahre ſich 
Er geſucht und fich endlich gefunden, zu dem Maße der Schönheit 
gelangt. 

— Warnung gegen zu geringes Deklariren von Werth⸗ 
ſachen nach Rußland. Man ſchreibt uns aus Warſchau vom 
27. d.: „Ein bedeutender Verluſt droht einem berliner Bankhauſe. 
Ein ſolches ſandte dieſer Tage mit der Poſt ein Packet hierher, das 
ziemlich groß, jedoch als ſehr geringwerthig deklarirt war und deßhalb 

en Zellvorſchriſten entſprechend aufs Jollamt zum Oeffnen geſandt 
wurde. Groß war das Erſtaunen der Zollbeamten, als ſie ſtatt Waaren 
prozentbringende Papiere einer Biegen Kreditanſtalt im Werthe von 
70,000 Rubel fanden, welche das Bankhaus, um das höhere Porto 
und die Verſicherungsprämie, die zuſammen einige Rubel betragen 
hätten, nicht zahlen zu brauchen, als Päckchen abgeſandt und ſehr 
niedrig deklarirt hat. Der größte Theil der Papiere jollen Pfandbriefe 
der hieſigen Landſchaft ſein, welche jetzt einen ſehr guten Kurs haben. 
Nach den beſtehenden Geſetzen unterliegt die ganze Sedung der Kon⸗ 
fistation und ein bedeutender Theil der Summe fließt als gute Priſe 
in die Taſchen der Zollbeamten. i 

-r. Wollſtein, 26. Januar. [Kommunales. Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Konzert.] Nachdem die beiden vor Kurzem ge⸗ 
wählten reſp. wiedergewählten Stadträthe Kaufmann David Cohn und 
Maurermeiſter Neßler die B der k. Regierung erhalten, wur⸗ 
den dieſelben in der am 24. d. M. en en Sitzung 
beider ſtädtiſchen Bebörden durch den Bürgermeiſter Brutſchke in ihr 
Amt eingeführt und verpflichtet. — Geſtern Abend veranſtaltete der 
hieſige Männer⸗Geſangverein im Konditor Zeidler'ſchen Saale unter 
Mitwirkung unſeres Orcheſtervereins ein Wohlthätigkeitskonzert, das 
ſehr zahlreich beſucht war und eine Nettoeinnahme von über 180 M. 
ergab. Es ſteht zu erwarten, daß dieſer Ertrag durch Zuwendungen 
von Herrſchaften, die am Erſcheinen behindert waren, ſich noch um ein 
Bedeutendes vergrößern wird. Die Mitwirkenden bei dem Konzert ver⸗ 
dienen volle Anerkennung und beſten Dank. n 
Meſeritz, 26. Jannar. C 
Kollekte.] Geſtern Abend fand im hieſigen Schütenfaale 
zum Beſten der nothleidenden Oberſchleſier eine muſikaliſch⸗theatraliſche 
e e ſtatt. Zur Aufführung gelangten mehrere von 
hieſigen Muſikfreunden vorgetragene Muſikpiecen, eine Violin⸗Einlage 
des Herrn Großkopf von hier, mehrere vom hieſigen Geſangverein vor⸗ 
getragene Lieder und ſchließlich die Poſſe „Nimrod“, ausgeführt von 
Mitgliedern des letztgedachten Vereins. Das ſo reichhaltige und 
namentlich in muſikaliſcher Hinſicht ſo gut gewählte Programm, nicht 
minder auch die ſo humorreiche Theaterpoſſe, welche mit mehr als 
dilettantenhafter Präziſion vorgetragen wurde, ernteten denn auch 
den reichen Beifall der den geräumigen Saal bis auf das letzte Plätzchen 
füllenden Zuſchauermaſſe. Her Ertrag dieſer Vorſtellung ſoll ſich auf 
380 M. belaufen haben. — Der Herr Oberpräſident hat auf das Geſuch 
des hiesigen Komites zur Sammlung für die Oberſchleſier hin genehmigt, 
daß in hieſiger Stadt und dem diesſeitigen Kreiſe zum gedachten Zwecke 
eine Hauskollekte abgehalten werde, welche jedoch nur den Zeitraum von 
14 Tagen umfaſſen darf. Es iſt daher bereits mit dem Kollektiren be⸗ 
gonnen worden. 

. 8: Aus dem Kreiſe Kröben, 28. Januar. [Vorſchuß⸗Ver⸗ 
ein in Bojſanowo. Subhaſtation,] Der Vorſchuß Verein 
in Bojanowo hatte im vorigen Monat (Dezember) an Aktiva's 
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452,425,69 M., an Paſſiva's 447.083,42 M., mithin einen Beſtand 
von 5342,27 M. Die Zahl ſeiner Mitglieder beträgt 462, was gegen 
das Vorjahr ein Zuwachs von 30 Mitgliedern % — Der bereits vor 
ca. 20 Jahren per Subhaſtation für 12,000 M. verkaufte Gaſthof 
„Zur Krone“ in 1 iſt kürzlich für den Preis von 31,000 M. 
an den Kaufmann M. verkauft worden. 


u. Rawitſch, 26. Januar. [Reichs freundlicher Wahl⸗ 
verein] Im März 1876 konſtituirte ſich hierorts ein reichsfreund⸗ 
licher Wahlverein. Derſelbe ſtellte es ſich zur Aufgabe, durch Wort 
und Schrift für Verbreitung und Förderung reichsfreundlicher Geſin⸗ 
nung in unſerem Kreiſe, deſſen Bevölkerung zum größten Theil aus 
Polen beſteht, zeitgemäß zu wirken und auf dieſe Weiſe für reichs⸗ 
freundliche Wahlen zum Abgeordnetenhauſe und zum Reichstage Sorge 
u tragen. Geſtern hielt der Verein im hieſigen Schützenhauſe eine 
General⸗Berſammlung ab. Der Vorſitzende, Realſchuldirektor Profeſſor 
Dr. Weck, warf zuerſt einen Rückblick auf die Thätigkeit des Vereins 
ſeit der letzten Generalverſammlung, die im Mai 1877 abgehalten 
worden iſt. Darnach hat der Verein namhafte Erfolge zu verzeichnen. 
Es iſt ihm gelungen, die zerſtreuten deutſchen Elemente unſeres Krei⸗ 
ſes be vereinen und in ihnen das 0 0 der . zu 
beleben. Zwar war es nicht möglich, bei den Reichstagswahlen von 
1878 den von den Deutſchen aufgeſtellten Kandidaten durchzubringen. 
Allein ein moraliſcher Erfolg iſt ſchon damals errungen worden. Der 
deutſche Kandidat hatte über 1000 Stimmen mehr erhalten, als dies 
bei früheren Wahlen der Fall er iſt. Dagegen iſt es der Rüh⸗ 
rigkeit des Vereins gelungen, bei den letzten Wahlen zum Abgeordne⸗ 
tenhauſe einen durchſchlagenden Erfolg zu erzielen. Während nämlich 
bei früheren Wahlen die Kandidaten der tſchen in den Kreiſen 
Frauſtadt⸗Liſſa und Rawitſch⸗Kröben entweder gar nicht durchgekom⸗ 
men, oder nur eine Majorität von 3 bis 4 Stimmen erlangten, erreich⸗ 
ten ſie das letzte Mal eine Majorität von nahezu 40 Stimmen. 
— Aus dem Kaſſenberichte des Schatzmeiſters des Vereins, Baumeiſter 
Müller, entnehmen wir Folgendes. Der Wahlverein zählte bei ſeiner 
Entſtehung 354 Mitglieder, und dieſe Zahl hat ſich ſo ziemlich erhal⸗ 
ten. Seit 1877 ſind keine Beiträge erhoben worden, da die Kaſſe da⸗ 
mals einen Beſtand von 160 Mark 5 Pf. aufwies. Neuere 
Ausgaben machen einen Beitrag für's laufende Jahr nothwendig. Der⸗ 
ſelbe iſt bereits ſoweit eingegangen, daß die Kaſſe mit dem qu. Beſtand 
über 278 M. 49 Pf. verfügt. Da die Ausgaben 213 M. 50 Pf. be⸗ 
tragen, ſo verbleiben als Beſtand ohne die Außenſtände 74 M. 23 Pf. 
Der alte Vorſtand wurde wiedergewählt. 

u. NRawitſch, 28. Januar. [Verein „Eintracht“.] Der 
frühere Landwehr⸗Verein, deſſen Statut nicht beſtätigt worden iſt, hat 
ſich unter dem Namen: „Geſelliger Landwehr⸗Verein in Rawitſch, 
genannt „Eintracht“ neu konſtituirt. Künftigen Sonnalend erfolgt 
die Wahl des definitiven Vorſtandes und die Aufnahme neu amesgul⸗ 
deter Mitglieder. Das Statut des neuen Vereins hat die nachgeſuchte 
polizeiliche Genehmigung erhalten. 

g. Jutroſchin, im Jan. [In Sachen des Amtsgerichts.] 
In die Klagen, die je länger je mehr, auch in der Tagespreſſe darüber 
laut werden, daß die neue Gerichtsorganiſation, welche zur Erleichte⸗ 
rung und Bequemlichkeit des Publikums beitragen ſollte, einzelnen 
Städten und Gegenden nicht nur keinen Vortheil, ſondern vielmehr 
viel Leiden und Unbequemlichkeit gebracht habe, kann auch die hieſige 
Stadt und deren Umgegend einſtimmen, da die Grundidee, daß jede 
Stadt ihr Amtsgericht haben ſollte, leider bei uns nicht zur That ge⸗ 
wordens iſt, obſchon unſere Stadt bereits in dieſer Angelegenheit viele 
Opfer gebracht, unter Anderm durch Umbau des Rathhauſes geräumige 
Lokale für ein S geſchaffen, wie ſie einer größeren Stadt 
würdig wären, dieſe 
bat, und unſere Stadt durchaus nichts Abſtoßendes hat, ſondern unter 
den kleinen Provinzialſtädten mit eine der erſten Stelle einzunehmen 
berechtigt iſt, in derſelben auch hübſche Privatwohnungen vorhanden 
ſind. Früher tagte hier allmonatlich eine ganze Woche hindurch eine 


Gerichts⸗Kommiſſion vom Kreis⸗Gericht Rawitſch. Dieſelbe ſoll nun 
n 5 i ſtehen, aber mit ſolcher Beſchränkung. 
aß die Gerichtstage auf je einen * zuſammenſchrumpfen und 


war auch ferner weiter fortbe 


075 ganz wenige und unbedeutende 
ollen. 
Gerichtstage e und es müſſen die Parteien um jeder Kleinig⸗ 
keit willen nach Rawitſch, wohin wir 26 Kilometer und die Be⸗ 
wohner der ſüdöſtlichen Theile des dieſſeitigen Bezirks noch 5 bis 6 
Kilometer weiter haben, ohne die Bequemlichkeit einer Eiſenbahn, ja 
nicht einmal die einer Chauſſee genießen zu können; denn nachdem ſeit 
Einführung der neuen Juſtizgeſetze die hieſige Poltzeianwaltſchaft auf⸗ 
gehoben iſt, werden alle Polizeiſachen, ſowie alle Forſtdiebſtähle, und 
ſeien ſie noch ſo gering, in Rawitſch verhandelt. Nun denke man ſich 
in die Lage eines armen Mannes hinein, der, aller Mittel baar und 
nicht im Stande, ſich eine Fuhre zu miethen, im Winter oder 
bei ſchlechtem Wetter (vielleicht in Vormundſchaftsſachen, wo⸗ 
für er nicht Diäten erhält) zu einem Termine ih neun 
Uhr in Ramwitſch erſcheinen und dann den über vier Mei⸗ 
len langen Weg zu Fuß zurückkegen, oder falls er Diäten erhält 
unter Umſtänden bis 3 Uhr Nachmittags warten muß, bis ihm 
dieſelben in der Kreiskaſſe ausgezahlt werden können. Beſonders 
ſchlimm ſind die Gewerbetreibenden daran, denen nun beinabe jede 
Möglichkeit genommen iſt, ſäumige Schuldner kleiner Beträge, wie 
ſie ja im geſchäftlichen Verkehr unvermeidlich ſind, zu verklagen, 
da für jede Klage ein Termin anberaumt wird, wofür Koſten nicht er⸗ 
ſtattet werden. Es ſind mir Fälle bekannt geworden, wo ein Ver⸗ 
klagter wegen 70 Pfg. gegen 8 Mark Koſten an den Gerichtsvollzieher 
zu zahlen hatte. Und welche Koſten entſtehen erſt dem Staate! Die 
Menge kleiner Forſtdiebſtähle, die in hieſiger waldreicher Gegend an der 
Tagesordnung ſind, machen eine Unmaſſe Termine nöthig, bei welchen 
die Zeugengebühren horrende Summen verſchlingen, während das Ob⸗ 
jekt oft 20 bis 25 Pf. beträgt, wie dies kürzlich der Fall war, wo wegen 
eines kleinen Diebſtahls, das Objekt belief ſich auf 10 Pf., blos der vorge⸗ 


te vorgenommen werden 


ladene Zeuge 13 M. Koſten dem Staate verurſachte. Wie ich erfahre, ſind N 


N 


die Verhandlungen zwiſchen dem Juſtiz⸗Fiskus und den 
ſtädtiſchen Behörden ſoweit gediehen, daß letztere behufs Abhaltung 
von Gerichtagen die nöthigen Lokale gegen eine mäßige Entſchädigung 
(100 Mark p. a.) zur Verfügung geſtellt haben; auch ſind neue 
Schritte gethan, daß unſer Ort ein Amtsgericht erhalte. 

+ Inowrazlaw, 26. Januar. [Theater. Vertrauens⸗ 
männer. Diebſtähle. Parke 8 x 
des Direktors E. Schön ſtehende Thegtergeſellſchaft in Bromberg giebt 
heut, morgen und Mittwoch hier 5 — Zu Vertrauens⸗ 
männern für die Amtsgerichte des diefjeitigen Kreiſes ſind in der letz⸗ 
ten Kreistagsſitzung folgende Herren gewählt worden: für Nun 
law: Amtsrath Seer⸗Niſchwitz, die Rittergutsbeſitzer Kunkel⸗Mar⸗ 
kowo, v. Trzebinski⸗Stremkowo, v. Moſzezenski⸗Rynczyca, die Guts⸗ 
beſitzer Kurzhals Jurek, Wagner = Chlewist und der Dampfmühlen⸗ 
Adminiſtrator v. Grabski⸗Inowrazlaw; für Strelno: die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Stubenrauch⸗Long, v. Amrogowiez⸗Nzeſzynek. v. Jara⸗ 
czewski⸗Wronowy, v. Bülow⸗Gorki, v. Rutkowski⸗Piotrkowice, Guts⸗ 
beſitzer Ment = Ibytowo, Grundbeſitzer Jakob Würtz⸗Kaiſerhöh. — 
der letzten Zeit ſind in hieſiger Stadt wiederholt größere Diebſtähle 
ausgeführt worden. So wurden neulich dem Kaufmann C. Wituski 
6.Ctr. Rothkleeſamen geſtohlen. Der angeſtrengten Bemühungen der 
Polizei iſt es gelungen, drei ſchon mehrfach beſtrafte Perſonen zu er⸗ 
mitteln, die den Klee geſtohlen haben und die dringend verdächtig find, 
in Gemeinſchaft mit anderen auch die früheren Diebſtähle ausgeführt 
zu haben. Man ſcheint hier einer ganzen Diebesbande auf die Spur 


äume unentgeltlich herzugeben ſich verpflichtet 


Seit Einführung der neuen . haben dieſe 


hieſigen 
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gekommen zu jein, der hoffentlich bald ihr ſauberes Handwerk gelegt 


werden wird. — In Rombinek iſt vor einigen Tagen ein toller Hund 


getödtet worden. 


e Schneidemühl, 27. Jan. [Logen bau. Zugverſpätung. 5 
Vikar Gumprecht. Todtſchlag.] Die Arbeiten inkl. Material gude 


ji a Neubau der hieſigen Loge, veranichlagt auf 36,600 M., 
find an den Mindeſtfordernden, den „ er Wittkowski hier, 
vergeben worden. — In Folge Defektwerdens der Maſchine auf der 
Station Rogaſen verſpätete ſich geſtern der von Poſen kommende Nach⸗ 
mittagszug um mehrere Stunden. — Der Vikar Gumprecht, früher in 
Schrotz, welchem der Aufenthalt im Kreiſe Dt. Krone im vorigen 
Frühjahr unterſagt wurde, inzwiſchen aber wieder A9 Son iſt, iſt zu⸗ 
rückgekehrt und hält ſich in Breitenſtein auf. — Am Sonntag Nach⸗ 
mittag geriethen in Nähe der Station Firchau der Schneidemühl⸗ 
Conitzer Eiſenbahnſtrecke der Vorarbeiter Lawrenz und der Hülfswärter 
Peſall in Streit, der damit endigte, daß L. einen Schraubenſchlüſſel 
ergriff und ſeinen Gegner damit auf den Kopf ſchlug, daß er todt zu 
Ban 5 L. iſt verhaftet und in das Gefängniß zu Schlochau abge⸗ 
worden. 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 28. Januar. 

Anweſend find 24 Stadtverordnete und 6 Magiſtrats⸗Mitglieder: 
den Vorſitz führt der Geh. Kommerzienrath B. Jaffe. Ehe in die 
Tagesordnung eingetreten wird, macht der Vorſitzende einige geſchäft⸗ 
liche Mittheilungen, und verlieſt unter Anderm eine von den Herren 
v. Zedtwitz, Malade, Mattheus und Genoſſen unterzeichnete Petition, 
in welcher die Verſammlung darum gebeten wird, den Antrag des 
Magiſtrats betr. der Uebernahme der Baupolizei auf die 
Gemeinde⸗Verwaltung, abzulehnen. 7 

Ueber die Vorlage, betr die Aenderungen in der Orga⸗ 
niſation der Fortbildungsſchule, berichtet Oberlehrer 
Dr. Haſſenkam p. Derſelbe weiſt darauf hin, daß im Mai v. J. 
von der Verſammlung eine Kommiſſion zur Unterſuchung der Ver⸗ 
hältniſſe der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule ernannt worden ſei. Die⸗ 
ſelbe habe, um die Grauen dieſer Anſtalt zu heben, vorgeſchlagen: 
1) es möchten nur ſolche Schüler in dieſelbe aufgenommen werden, 
welche fertig leſen und ſchreiben können; 2) ferner möchten nur Hand⸗ 
werkerlehrlinge, leine Handlungslehrlinge aufgenommen werden; 3) die 
Waiſenpfleger möchten dahin wirken, daß ihre Pfleglinge die Anſtalt 
fleißig beſuchen; 4) außerdem möge ein aus Magiſtratsmitgliedern und 
Stadtverordneten beſtehendes Kuratorium für die Schule ernannt 
werden. Die Vorſchläge ad 1) und 2), welche die Kommiſſion zu dem 

wecke gemacht hatte, damit ein gleichmäßiges Schülermaterial die 
Schule beſuche und dadurch das Niveau derſelben gehoben und der 
Lehrplan ein einheitlicher werde, habe der Magiſtrat, auf den Bericht 
des Dirigenten geſtützt, abgelehnt, indem er der Anſicht iſt, daß durch 
Ausführung der angegebenen Vorſchläge die Frequenz ſich nicht heben 
werde. Was den dritten Vorſchlag betrifft, ſo habe der Dezernent für 
das Pfleglingsweſen erklärt, es ſei eine derartige Einwirkung auf die 
9 nach Möglichkeit geübt worden, was allerdings der Dirigent 
der Anſtalt nicht zugeſteht. In Betreff des 4. Vorſchlages iſt der 
Magiſtrat der Anſicht, es werde ſich empfehlen, die Ausführung deſſelben 
bei der jetzigen geringen Frequenz noch zu vertagen. Allerdings mindere 
ſich die Anzahl der Schüler von Jahr zu Jahr in bedauerlicher Weiſe, 
und betrage gegenwärtig nur noch 50, ſo daß der Magiſtrat an einem 
weiteren Forkbeſtehen der Anſtalt zweifelt. Es ſei allerdings unzweifel⸗ 
haft, daß das Inkereſſe für dieſe Fortbildungsſchule, welche gewiſſer⸗ 
maßen nur ein Repetitionskurſus für verlodderte Elementarſchüler ſei, 
unter den Handwerks meiſtern nachlaſſe, daß es aber ſick heben werde, 
wenn in dem Lehrplan mehr Gewicht auf das Zeichnen, auf Raum⸗ und 
Naturlehre gelegt werde. Die Verſammlung möge demnach den Magiſtrat 
erſuchen, nochmals die Angelegenheit der Fortbildungsſchule durch die 
Kommiſſion, unter Zuziehung von Fachmännern, prüfen zu laſſen. — 
Dr. Szymanski ſpricht ſich dahin aus, daß ein derartiger Repetitions⸗ 
kurſus, wie er in der Fortbildungsſchule exiſtire, bier eine Nothwendig⸗ 
keit ſei. — Maurermeiſter Prausnitz konſtatirt, daß die hieſigen 
Baugewerksmeiſter ihre Lehrlinge wohl in die Fortbildungsſchule ſchicken 
möchten, es aber meiſtens unterlaſſen, weil die Lehrlinge jr ihr Fach 
dort wenig lernen; es werde ſich jedoch empfehlen, die Anſtalt nicht 


fallen zu laſſen, vielmehr eine Reorganiſation derſelben in Erwägung 


u ziehen. — Buchhändler Türk iſt der Anſicht, daß bei den be⸗ 
Ihränkten Mitteln die Fortbildungsſchule nicht im Stande jet, als 
eigentliche Fachſchule mit der Gewerbevorſchule der polytechniſchen Ge⸗ 
fellſchaft konkurriren zu können, empfiehlt jedoch den Antrag des Ober⸗ 
lehrers Dr. Haſſenkamp, welcher von der Verſammlung ſchließlich auch 
angenommen wird. 

In Betreff der Penſionirung des Lehrers Scholz be 
antragt Kaufmann Roſenfeld, welcher über dieſe Angelegenheit 
berichtet, dieſelbe der Rechtskommiſſion zur Prüfung der Frage, ob die 
. 7 auf Grund des Geſetzes vom Jahre 1872, oder auf 

rund der Städteordnung zu erfolgen habe, zu überweiſen; in eriterem 
alle würde die Penſion nur 1350, in letzterem 1500 M. betragen. 
ieſer Antrag wird angenommen. n N 

Zur Unterhaltung der Stadtwaage ſind im Kämmerei⸗ 
kaſſenetat 110 M. ausgeſetzt. Da dieſer Betrag jedoch ſich nicht als 
hinreichend erwieſen hat, ſo iſt vom Magiſtrate die Bewilligung von 
noch 111 M. beantragt worden, die auf Befürwortung ſeitens des 
Kaufmanns Roſenfeld, welcher über dieſe Angelegenheit berichtet, 
auch genehmigt wird. „ 

Ju Betreff des Uebergangs der Baupolizei auf die 
Gemeinde⸗ Verwaltung theilt im Namen der Kommiſſion, 
welcher dieſe Angelegenheit zur Vorberathung überwieſen worden war, 
Bankdirektor Dr. Bus ki a . mit: Magiſtrat begbſichtigt, im 
Intereſſe der kommunalen Selbſtverwaltung an betr. Stelle dahin 
vorſtellig zu werden, daß die Baupolizei, welche bis jetzt von 
Magiſtrat und Polizei⸗ Direktion gemeinſam geüht wird, auf die 
Gemeinde⸗Verwaltung übergeleitet werde. Die Kommiſſion jedoch hat 
in ihrer erſten Sitzung ſich für Ablehnung dieſes Antrages ausge⸗ 
ſprochen, und auch in der zweiten Sitzung, welcher Stadtbauratb 

rüder beiwohnte, an ihrer Anſicht feſtgehalten. Maurermeiſter 
Prausnitz, Mitglied der Kommiſſion, hat um eine Erklärung darüber 
erſucht, ob der Magiſtrat in dem Falle, daß die Baupolizei auf die 
einde⸗Verwaltung übergeleitet werde, bereit ſei, mit der Verſamm⸗ 
lung eine neue Bauordnung zu vereinbaren. Magiſtrat empfiehlt jedoch, 
von der Aufſtellung einer neuen Bauordnung mit Rückſicht darauf, daß 
die jetztige erſt vor zwei Jahren ins Leben getreten iſt ꝛc., Abſtand zu 
nehmen, und erklärt ſich mit einer, durch die etwaigen abgeänderten 
Verhältniſſe bedingten Aenderung der betr. Paragraphen der jetzigen 
Bauordnung einverſtanden. Die Kommiſſion beantragt demgemäß in erſter 
Linie Ablehnung des Magiſtratsantrages, in zweiter Linie event. die Ab⸗ 
hängigmachung der Ueberkragung der Baupolizei auf die Gemeindeverwal⸗ 
tung von der Abänderung der beſtehenden Bauordnung. — Poſt⸗ 
halter Gerlach befürwortet die Ablehnung des Magiſtratsan⸗ 
trages und weiſt darauf hin, daß unter der früheren Bauverwaltung 
die Polizeibehörde den Bürgern über manche von dem damaligen Stadt⸗ 
bauratb gemachten Schwierigkeiten hinwegeholfen habe. Es jet für die 
Bürgerſchaft vortheilhafter, wenn die Baupolizei, wie bisher, von Ma⸗ 
giſtrat und Polizeidirektion geübt werde, als wenn ſie ſich in einer 
and allein befinde. — Kaufmann Kirſten hebt hervor, daß durch 
ebertragung der Baupolizei auf die Gemeindeverwaltung für die Bür⸗ 
gerſchaft nur neue Koſten erwachſen würden, da eine Anzahl neuer Be⸗ 
amten durch die neue Einrichtung erforderlich werden würde, ohne daß 
irgend ein Vortheil für die Bürgerſchaft aus derſelben erwachſe. — 
Rechtsanwalt Orgler weiſt darauf hin, daß der Magiſtrat von dem 
Grundſatze ausgehe, die Kommunen müßten ſich ſo mündig als möglich 
hinſtellen und daher der Selbſtverwaltung wegen die Baupolizei üher⸗ 
nehmen, und befürwortet demgemäß nochmalige Ueberweiſung der An⸗ 
e an die Kommiſſion behufs Prüfung der etwa vorhandenen 
edenklichkeiten. — Maurermeifter Prausgnitz erklärt ſich prinzipiell 
für die Uebertragung der Baupolizei an eine Behörde, aber nur unter 
der Vorausſetzung, daß die Geſetzgebung, reſp. die Bauordnung entſpre⸗ 


chend abgeändert werde. Wenn erſt die Baupolizei den Bürgern Schutz 
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gegen die Kommunalverwaltung gewähren ſolle, fo ſei dies jedenfalls 
ein s dafür, wie unhaltbar die jetzigen Zuſtände ſeien. — Poſt⸗ 
halter Gerlach iſt der Anſicht, daß die Selbſtverwaltung, welche auch 
in dieſer Angelegenheit erſtrebt werde, mancherlei recht mißliche Zu⸗ 
ſtände herbeiführe. — Kaufmann Kirſten ſtellt den Antrag, der Ma⸗ 
giſtrat möge, falls die Angelegenheit nochmals an die Kommiſſion ver⸗ 
wieſen werde, erſucht werden, eine Vorlage in Betr. des Koſtenpunktes 
zu machen. — Es wird hierauf beſchloſſen, die Angelegenheit nochmals 
an die Kommiſſion, welche aus dem Juſtizrath Mütze l, Maurermei⸗ 
ſter Prausnitz, Kaufmann Roſenfeld, Juſtizrath Tſchuſchke, 
Kaufmann Schmidt Bankdirektor Buski, Rechtsanwalt v. Jaz⸗ 
dzewski, Rechtsanwalt Orgler beſteht, zu überweiſen, mit der Be⸗ 
bingung, 855 der Kommiſſion vom Magiſtrat ein Koſtenanſchlag vor⸗ 
gelegt werde. 2 

Ueber den Parzellen⸗Umtauſch zwiſchen den Hotel⸗ 
beſitzer Mylius'ſchen Eheleuten und der Raczynski⸗ 
ſchen Bibliotheks⸗Stiftung berichtet im Namen der Kommiſ⸗ 
ſion Rechtsanwalt Orgler. Wie aus früheren Verhandlungen über 
dieſe Angelegenheit bekannt iſt, haben die Mylius'ſchen Che: 
leute den Parzellenumtauſch beantragt; von dem Naczynski'ſchen 
Bibliotheks⸗Grundſtuck ſoll eine größere Parzelle gegen eine 
kleinere des angrenzenden Grundſtücks der Muylius'ſchen Ehe⸗ 
leute abgetreten werden, und in dem Entwurfe für den Tauſchver⸗ 
trag, wie er von der Verſammlung im vorigen Jahre genehmigt wor⸗ 
den iſt, befinden ſich nur noch einige ee gegenüber den 
Bedingungen der Mylius'ſchen Eheleute. Magiſtrat und Kuratorium 
der Stiftung ſind für Beſeitigung dieſer Differenzpunkte bis auf zwei 
Bedingungen, welche aufrecht zu erhalten ſeien. Während nämlich 
Magiſtrat und Kuratorium verlangen, daß die Fenſter des Mylius ' ſchen 
Gebäudes, welche nach der abgetretenen Parzelle des Mylius ' ſchen 
Grundſtücks hinausgehen, zugemauert werden, da ſpäter doch vielleicht 
einmal die Bebauung der Parzelle in Frage tommen könne, wollen die 
Muylius'ſchen Eheleute die betreffenden Fenſter nur vergittern. Ferner 
ſtellen Magiſtrat und Kuratorium die Bedingung, daß, falls von den 
Graf Raczynsli'ſchen Erben der Tauſchvertrag angefochten werden 
ſollte, der vor dieſem Vertrage vorhandene Zuſtand wieder herzuſtellen 
ſei; die Mylius'ſchen Eheleute dagegen wollen in dieſe Wiederherſtel⸗ 
lung nur unter der Bedingung einwilligen. daß die von den Graf 
Raczynski'ſchen Erben gegen den Tauſchvertrag erhobenen Einwendun⸗ 
gen in allen Inſtanzen als richtig erkannt werden. — Nachdem Rechts⸗ 
anwalt Orgler und Poſthalter Gerlach ſich für Aufrechterhaltung 
der beiden von Magiſtrat und Kuratorium beibehaltenen Bedingungen 
e en, haben, wird der Magiſtratsantrag, die übrigen Differenz⸗ 
punkte als beſeitigt zu betrachten, dagegen die beiden angegebenen Be⸗ 
dingungen aufrecht zu erhalten, angenommen. 

Zur Vergebung der Straßenreinigung vor den 
ſtädtiſchen Grundſtücken, auf den Märkten und 
öffentlichen Plätzen pro 1880/81 hat ein Termin angeſtanden, 
zu welchem ſich nur die zwei bisherigen Unternehmer gemeldet hatten 
und eine Forderung von 3960 Mark, d. h. 630 Mark mehr als früher, 
ſtellten. Magiſtrat beantragt, Verſammlung möge ſich mit dieſer For⸗ 
derung einperſtanden erklären. — Kaufmann Lö winſohn, welcher 
über dieſe Angelegenheit berichtet, weiſt darauf hin, daß die Forderun⸗ 
gen für die Straßenreinigung andauernd wachſen, und beantragt, die 

erſammlung möge den Magiſtrats erſuchen, entweder dahin zu wir⸗ 
ken, daß die Unternehmer die Reinigung für 3330 Mark wie im Vor⸗ 
jahre übernehmen, oder die Reinigung durch das ſtädtiſche Arbeits⸗ 
perſonal ausführen zu laſſen. — Nach längerer Debatte, an welcher 
ſich Stadtrath Bielefeld, Kaufmann Brodnis, Kaufmann 
Kirſten, Kupferſchmiedemeiſter Liſchke betheiligen, beſchließt die 
Verſammlung, den Magiſtrat um Anberaumung eines neuen Termins 
zur Vergebung der Straßenreinigung zu erſuchen. Fe 

Ueber die Nemijiiong =» Anträge des Direktors 
Groſſe wird hierauf in längerer geyeimer Sitzung, die bis 7% Uhr 
Abends dauerte, berathen. — Wie man hört, find die Remiſſions⸗ 
Anträge (um Erlaß der Koſten für Gas und Heizung dc.) mit 12 gegen 
11 Stimmen abgelehnt worden. 


Landwirthſchaftliches. 


I Frauſtadt, 27. Januar. In der Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Ruſtikalvereins am Sonntage hielt Dr. Müller einen Vortrag 
über die Aufzucht des Milchviehes mit beſonderer Berückſichtigung klei⸗ 
nerer Wirthſchaften. Nachdem der Vortragende darauf hingewieſen 
hatte, wie in neuerer Zeit inſofern in der Landwirthſchaft ſich ein Um⸗ 
ſchwung vollzogen habe, als man von dem übergroßen Getreidebau ſich 
mehr der Viehzucht zugewandt habe, hob er ſpeziell hervor, wie man in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden die größte Sorgfalt auf die Aufzucht von 
gutem Milchvieh, überhaupt auf die Erzielung von Milch und Produkten 
derſelben verwende. In gewiſſer Beziehung gehöre auch unſere Ge⸗ 
gend zu letzteren. Sodann wandte ſich der Redner zu der Beantwor⸗ 
tung der Frage: Wie beſchafft man ſich gutes Milchvieh? Als zu 
koſtſpielig namentlich für den kleineren Beſitzer ſei der Ankauf von 
Rindvieh anerkannter und bewährter guter Milchracen zu verwerfen, 
Außerdem ſeien auch unter dem in hieſiger Gegend vorhandenen Milch⸗ 
vieh recht einträgliche Exemplare. Von dieſen ſei event. unter Kreu⸗ 
zung durch gute Bullen eine kräftige und gute Nachzucht anzuſtreben. 
Zur Erreichung dieſes Zieles komme es aber vor Allem auf eine rich⸗ 
tige und zweckentſprechende Fütterung und Ernahrung an. Referent 
verbreitete ſich hierauf ſehr ausführlich über die richtige Fütterung der 
Mutterthiere, namentlich aber der Kälber des Jungviehes. Als beſon⸗ 
ders zweckdienlich empfahl er für Letzteres neben der durchaus nöthigen 
Muttermilch Leinſamen, an deſſen Stelle ſpäter konſiſtenteres Futter, 
wie Hafer, Wee Leinkuchen und Erbſenmehl treten. Auch eines 
von Profeſſor Liebig komponirten Futterſurrogates geſchah in empfeh⸗ 
lender Weiſe Erwähnung. Im weiteren Verlaufe ſeines Vortrages 
wies Referent auch auf den Vortheil des Anbindens der Kälber wäh⸗ 
rend des Winters vor dem während des Sommers hin, machte auch 
darauf aufmerkſam, wie günftig, auf die Entwickelung des jungen 
Thieres der Aufenthalt und die Bewegung im Freien wie in Koppeln 
und drgl. ſei. Bei der Fütterung im zweiten Lebensjahre komme es 
neben ide Kraftfutter auch noch mit darauf an, daß es behufs 
der Knochenbildung denſelben nicht an der hinreichenden Menge von 
bosphorſaurem Kalk fehle. Neben den verſchiedenen angeführten 
Futterſurrogaten empfahl Redner auch die aa Sir von Salz. Als 
Vorbeugungs⸗ und Abbülfe⸗Mittel gegen Säuren ſeien kleine 
Beigaben von Kreide ſehr dienlich. — Ein anderer Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung betrifft das Vieh Verſtcherungsweſen. 
Es wurde eine Kommiſſion von 7 Mitgliedern gewählt, welche man 
ermächtigte, Schritte zu thun, um von der ſtaatli en Verſicherung los⸗ 
zukommen, event. eine Verſicherung auf Degen eitigkeit unter den 
Ruſtikalbeſitzern des dieſſeitigen Kreiſes zu erwirken und ſich zu dieſem 
Behufe mit dem Vorſtande des am Sonntage in Liſſa neugegründeten 
Ruſtikalvereins für den öſtlichen Theil des Kreiſes in Verbindung zu 
ſetzen. Zum Schluß wurde noch von verſchiedenen Seiten warm em⸗ 
pfohlen, das Profekt einer hier zu erbauenden Zuckerfabrik nach Kräften, 
= Allem durch die eingehende Verpflichtung zum Rübenbau zu unter⸗ 
ſtützen. 
5 Nürnberg, 24. Januar. [Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held.] Der Markt verharrt in einer äußerſt gedrückten 
Stimmung. Die Frage iſt eine vollſtändig belangloſe und auch bei 
ganz niedrigem Angebot iſt meiſtens kein Verkauf zu erzielen. Die 
Ganer fügen ſich willig ſelbſt ſehr herabgeſetzten Geboten der Käufer 
und geben dadurch ohne ihren eigenen Willen den kräftigſten Anſtoß 
zu weiteren Preisreduktionen. Der vorliegende geringe Bedarf macht 
aber nun auch die bisher zuverſichtlichſten Eigner ängſtlich und jeder 
ſucht daher bald⸗ und beſtmöglichſt loszuſchlagen. Daß unter ſolchen 
Verhältniſſen im Falle ihrer längeren Dauer ein ferner nicht unbe⸗ 
deutender Preisfall unvermeidlich Im wird, ſteht außer allem Zweifel. 


Der allgemeine Preisſatz der diesjährigen Ernte iſt zu hoch, um mi 
eine Spekulation auf ſpätere höhere Preise, die ſich auf die W 
Ernte gründet, als zu gewagt be Peel laſſen, denn auch bei einem 
großen Ernteausfall werden die Preiſe der 79er Hopfen, die gegen⸗ 
wärtige Höhe ſchwerlich erreichen; eine vollſtändige Mißernte — bei 
welcher die letztgenannte Goentuahtät eintreten könnte — gehört aber 
zu den größten Seltenheiten. Mit mehr Berechtigung könnte vielleicht 
darauf binſpekulirt werden, daß in Folge einer ſpäterhin auftretenden 
größeren Frage die Preiſe ſich halten und unter Umſtänden noch ſtei⸗ 
en würden. Es wäre dies eine Spekulation, deren Gelingen wenig⸗ 
ens in die Grenzen der Möglichkeit ig: und die nich} auf einer ganz 
ungeſunden Baſis beruht. Für beide Fälle, um des Gelingens einen 
ſolchen Spekulation und denjenigen des Mißlingens, laſſen ſich Gründe 
anführen. Eine feſte Anſpruch auf Richtigkeit rs Behauptun 
kann bei der ſich jeder Berechnung entziehenden Schwankungsfähigkez 
des Hopfengeſchäfts unmöglich aufgeſtellt werden; wer bei ſo hohem 
Preisſtand nach Schluß des betreffenden Ernteſahres noch ſpekulirt, 
ſpielt eben meiſtens ein Glücksſpiel, bei dem Gewinn und Ver⸗ 


Inft ganz dem Zufall anheim gegeben ſind. — Wenn nur 
eine einigermaßen ſtärkere Frage auftreten würde, müßten ſich 
die Preiſe der gutfarbigen Waare zum Mindeſten behaupten, 
da ſolche am Markte und auf den Produktionsplätzen nur 


mehr in unanſehnlichen Quantitäten vorhanden iſt. Gelbe und miß⸗ 
farbige Hopfen ſind dagegen in den Lagern am Markte und auf den 
meiſten Produktionsplätzen noch übergenug zu haben, jedoch zeigt ſich 
für dieſe Waare auch nicht die allergeringſte Frage. Die Maſſen den 
Verkauf erwartenden unſchönfarbigen Sorten erſchweren eine beſſere 
Entwickelung des Geſchäfts und drücken auch mit auf die Preiſe der 
beſſeren Qualitäten. Der Geſammtumſatz dieſer Woche beziffert ſich 
auf nur ca. 200 Ballen. Nur gutfarbige Hopfen wurden verkauft. Da 
manche Sorten gar nicht zum Verkauf gelangten, ſo ſind die Notirun⸗ 
gen theilweiſe nur nominell, ſie lauten: 

Marktwaare mittel M. 110—120, prima M. 125—135, Gebirgs⸗ 
hopfen Mark 140—150, Hallertauer gering Mark —, mittel M. 1 
bis 150, prima M. 170—185, Hallertauer a (Wolnzach, A 
ſekunda M. 160—170, prima M. 185—205, Spalter Land, leichtere 
Lagen, Mark —, Württemherger mittel Mark 125—140, prima 
Mark 165—175, Badiſcher gering Mark —, mittel Mark 115—130; 
ea gerung Mark — mittel Mark 125—135, prima Mark 160 
bis 170, Elſäſſer mittel M. 110—120, prima M. 130—140, Ober⸗ 
öſterreicher M. 75—90; Lothringer M. 75 —85, Altmärker M. 65—90. 
78er M. 20—40, 77er M. 10—20. N 


Aus dem Gerichtsſaal. 


. —zz— Odeſſa, 20. Januar. [Monſtre⸗Prazeß gegen 
die Millionendiebe von Cherſon.] Der Telegraph wird 
N bereits mitgetheilt haben. daß am 12. d. vor dem biefigen 
Kriegsgericht der Prozeß gegen die nihiliſtiſchen Millionendiebe begonnen 
hat, welche mittelſt eines unterirdiſchen Tunnels und in einer Weiſe, 
wie fie ſelbſt die Phantaſie eines Romanſchriftſtellers nicht ſpannender 
ausmalen könnte, im Juni v. J. die Gubernialkaſſe von Cherſon um 
1,579,688 Rubel 75 Kopeken beſtohlen haben. Die Kaffe befand ſich in 
einem hohen und feſten Gebäude, war durch militäriſche Sicherheits⸗ 
poſten in⸗ und auswendig bewacht, und nichtsdeſtowenig gelang es den 
abenteuerlichen Böſewichtern durch Ausgraben eines Tunnels von 
einem benachbarten Hauſe aus zu den bewußten Räumen zu gelangen 
und die Kaſſe auszuplündern. Die Nihiliſten ſcheinen das Zunnk- 
und Minengraben bei ihren Unternehmungen ganz beſonders gern an⸗ 
zuwenden, denn, wie man weiß, iſt auch das letzte verruchte Attentat 
auf unſeren Kaiſer Alexander in Moskau in ähnlicher Weiſe verſucht 
worden. Da die Sitzungen der Kriegsgerichte hier öffentlich find, Te 
hatte ich Gelegenheit, die angeklagten Verbrecher in der Nähe zu be⸗ 
trachten. Sie machen einen ſehr verſchiedenen Eindruck, wie ſie auch 
den verſchiedenſten Ständen angehören: üppige, emanzipirte Fraue“ 
aus den gebildetſten Kreiſen, die mit ihren Reizen ihre Geſinnungs⸗ 
genoſſen beſtrickt zu haben ſcheinen, ſtupide Bauerngeſichter und über⸗ 
ſpannte Fanatiker. In allen Geſichtern malt ſich Haß und Verachtun 
gegen die Regierungsgewalt und die ſie vertretenden „Czynewniks“ 
Beamten). Des Hauptverbrechers, nämlich des Ingenieurs, welcher 
die Ausgrabung des Tunnels geleitet, iſt man nicht habhaft geworden; 
es iſt dies der Sohn eines Generalmajors und nur unter dem angeb⸗ 
lichen Namen „Saſchka“ bekannt. Seine Perſönlichkeit iſt völlig zur 
Mythe geworden, er iſt überall und nirgends; in Dnieprowsk war er 
eingefangen und von dem Isprawnik hinter Schloß und Riegel ge⸗ 
bracht worden, als man jedoch am nächſten Tage die Thür öffnete, 
war der Vogel ausgeflogen. Die übrigen eingefangenen und ange⸗ 
klagten Verbrecher ſind ar 1) Helene Iwandwna Roſſikow, ges 
borene Baronin v. Witten, eine üppige Dame im Alter von 
33 Jahren, 2) Jakob Feodorowicz e Bürger aus Odeſſa, 
35 Jahre alt, 3) Anna Alekſandrowna Alekſejew, Tachter eines Gube⸗ 
nialſekretärs, eine ſchmächtige zierliche Geſtalt, im Alter von ren 
4) Tatina Timofſiejſewna Morozow, Bürgerstocher aus Odeſſa. 4 
5) Eliſabeth Nikolajſewna Juzakow, Tochter eines General⸗ 
lieutenants, eine junge, adlige Dame von diſtinguirtem Aeußern 
6) Nikolaus Atanasjewie; Frandſcholi, öſterreichiſcher Unierthan, 2 
Jahre alt, 7) Iwan Demjanowicz Czapskij, Bürger aus Odeſſa, 
40 Jahre alt, verheirathet und Vater mehrerer Kinder, 8) Eufemia 
Antonowna Czapskaja, die Gemahlin des Vorgenannten, 33 Jahre alt, 
9) Konrad Antonowicz Szezerbaczenko, Bauer, 10) eee Szcezerba⸗ 
czenko, Bäuerin und Frau des Vorgenannten, 11) Abraham Leſbowicz 
Barſcht, Iſraelit aus Cherſon, verheirathet und Vater mehrerer Kinder, 
12) Simba Mofſiejewna Barſcht, Frau des Vorgenannten, 2 Viktor 
Grzegrozewicez Malowiczko, Isprawnik (Chef der Kreis⸗ 
polizei) eines Kreiſes im Gubernium Taurien (Krimm), 45 Jahre 
alt. Unter den Angeklagten befinden ſich ſomit 7 Frauen und 7 
Männer: was den Stand anlangt, ſo gehören 4 dem Adel, 6 dem 
Bürgerſtande, 2 dem Bauernſtande, außerdem 2 dem jüdiſchen 
Handelsſtande an. Eine buntere Geſellſchaft, als dieſe zulgnnmen⸗ 

ewürfelten Verbrecher, kann man ſich wohl kaum denken. Was die 

hat anlangt, ſo wirft ihnen die Anklage vor, nicht blos 1,579,688 
Rubel 75 Kopeken, ſondern auch Blankette, Paßformulare und Rekru⸗ 
tirungsliſten geſtohlen zu haben. Dies Verbrechen wurde in folge 
Weiſe ausgeführt: Die Angeklagte Roſſikow, geborene v. Witten, 
miethete Ende Mai v. J. in Cherſon das neben der Gubernialtaſſe 
gelegene Haus der Erben des General Komſin. Dorthin ließ ſie unter 
dem Vorgeben baulicher Aenderungen den Mitangeklagten Maurer, 
Pogorielow aus Odeſſa kommen, welcher mehrere Fenſter vermauerte, 
mehrere neue aufbrach und beſtändig beſchäftigt war, ſo daß daran die 
übrige Welt nichts Auffälliges fand. Als angebliche Köchin 
fand ſich ſodann die unverehelichte Morozow ein, ferner 
nach und nach noch mehrere andere Angeklagte, theils als Freunde, 
theils als angebliche Bedienſtete der Frau Roſſikow. Darunter 
befand ſich auch der unter dem Namen ⸗Saſchka“ bekannte Ingenieur, 
welcher mittelſt eines Kompaſſes fand, daß der bereits in Angriff 
genommene Tunnel eine falſche Richtung habe, und der ſodann 
den Stollen direkt unter die Kaſſe führte. Die ausgegrabene Erde 
wurde ohne Aufſehen in Körben weggeſchafft. Als der Stollen ausge⸗ 
graben war, wurde der Diebſtahl vollführt, indeß nach nicht langer 
Zeit wurde man ſämmtlicher Verbrecher habhaft, mit Ausnahme des 
„Saſchka.“ Von dem vermißten Gelde wurden 10,000 Rubel in 
Papieren im Tunnel gefunden, wo ſie die Verbrecher verloren hatten. 
der Frau Roſſikow nahm man 1,066,000 Rubel ab, bei der Bäueri 
Szezerbaczenko fand man 308 Rubel, bei ihrem Manne 15,197 Rube 
in dem Hauſe, wo ſich die flüchtige unverehelichte Alekſejem verborgen 
hielt, fand man 480,672 Rubel vergraben, ſo daß nur noch 16,500 Rubel 
fehlten. Eigenthümlich bleibt es, daß die Verbrecher in der Gubernial⸗ 
kaſſe nur die Regierungsgelder geraubt haben, während ſie alle privaten 


pofita unberührt ließen, ſo daß es ſcheint, daß fie nur den „Uſur⸗ 
oren den „unrechtmäßigen Beſitz“ entziehen wollten. Es iſt ein 
bezeichnendes Bild von der Verworfenheit des Nihilismus, das ſich 
dem Anblick dieſer ln 0 Schaar, die allen Ständen 
gehört, enthüllt. hrſcheinlich iſt, daß das Kriegsgericht über 
ge der Angeklagten die Hinrichtung durch den Strang verhängen 

die übrigen lebenslänglich deportiren wird. Darüber gedenke ich 
ch ſpäter zu berichten. 


Staals⸗ und Polkswirthſchaft. 


Chemnitz. 28. Januar. Motirungen der Produkten⸗ 
örſe germang Jaſtrow.] Weizen, weiß 234—238 M., 
gelb 216—233 M. Roggen, inländiſcher 175—189 M., do. 


Jahre Ruß⸗ 


ſchaft zu begründen zu dem 
Bünde kräftig zu bekämpfen. 


b 


nuar 1 
% 7471 


811 a 320 30781 a 790 48021 a 30 57431 a 40 66341 a 350 
93531 a 540 941 a 950 94841 a 850 99961 a 970 104211 a 220 
09461 a 470 125531 a 540 681 a 690 131971 a 980 144331 a 340 
64551 a 560 167331 a 340 173181 a 190 176461 a 470 197301 a 
10 207611 a 620 217441 a 450 246301 a 310 252521 a 530 264751 
760 283601 a 610 286301 a 310 290691 a 700 300041 a 50 307051 
60. 310881 a 890 317431 a 440 331301 a 310 343781 a 790 
5471 a 480 358211 a 220 377171 a 180 378221 a 230 380991 a 
1000 399101 a 110 410831 a 840 434351 a 360 435291 a 300 

1 a 10 447461 a 470 457691 a 700 457831 a 840 467781 a 790 
4361 a 370 478881 a 890 482441 a 450 486211 a 220 491401 a 
0 491741 a 750 492981 a 990 497131 a 140 505031 a 40 505201 
210 535461 u 470 562631 a 640 568771 a 780 572421 a 430 
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f; 

= — er — 

591181 a 190 594571 a 580 605921 a 930 611771 a 780 615591 a 
600 620711 a 720 630881 a 890 635241 a 250 637281 a 290 638261 
a 270 659831 a 840 660101 a 110 677291 a 300 725531 a 540 
735321 a 330 737931 a 940 739921 a 930 741171 a 180 742181 a 
1% 758571 a 580 764331 a 340 780471 a 480 784841 a 850 797501 
a 510 836221 a 230 837781 a 790 848091 a 100 857031 a 40 879581 
a 590 882771 a 780 894591 a 600 905441 a 420 915231 a 240 
916641 a 650 922451 a 460 926671 a 680 937321 a 330 939331 a 
340 943721 a 730 944271 a 280 945091 a 100 947441 a 450 956901 
a 910 960091 a 100 964611 a 620 974091 a 100 1003991 a 1004000 
1004961 a 970 1010091 a 100 1011911 a 920 1014811 a 820 1018251 
a 260 1018401 a 410 1019281 a 290 1021921 a 930 1028171 a 180 
1069431 a 440 1072321 a 330 1079941 a 950 1087131 a 140 1101341 
a 350 1102111 a 120 1112671 a 680 1117691 a 700 1121441 a 450 
1134651 a 660 1152291 a 300 1166481 a 490 1182641 a 650 1185491 
a 500 1186941 a 950 1187671 a 680 1196531 a 540 1205981 a 990 
1218431 a 440 1218591 a 600 1238561 a 570 1241481 a 490 1241491 
a 500 1264561 a 570 1293051 a 60. 


„Preuß, hat er geſagt. Vor einem hannoverſchen Schöffen- 
rat er ſich vor einigen agen. die nachſtehende Szene ab. Ein 
Bauer hat einen andern wegen Beleidigung verklagt, und beide ſind 
vor dem S erſchienen. Vorſitzender (zum Kläger): Nun 
ſagen Sie einmal, wollen Sie ſich nicht lieber vertragen? Kläger 
ſchüttelt heftig den Kopf. Vorf er: Sie wiſſen, Friede ernährt, 
Unfriede verzehrt. Kläger (erregt): Ich kann's nicht verzeihen. Vor⸗ 
sitzender: Na erzählen Sie, was hat er denn jo Schweres zu 
Ihnen geſagt? Kläger: Ja ſehen Sie, Herr Richter, daß er mir 
acht Mal ſchon den Brunnen verſchmutzt hat, das verzeihe ich ihm, 
daß er auf mich ſchimpft, das verzeihe ich ihm auch, aber eins, das — 
nein, das iſt zu arg — (kleine Pauſe, in der Richter und Zuhörer mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit warten) „Preuß“ hat er zu mir geſagt — 
und das werden Sie einſehen, Herr Richter, kann ich mir doch nicht 
gefallen laſſen! Es entſteht allgemeine Heiterkeit, und der Vorſitzende 
muß Ruhe ee Nach erfolgter Abweiſung mit der Klage verläßt 
der Kläger kopfſchüttelnd den Saal und murmelt: „Preuß“ hat er ge⸗ 


ſagt — bin ich denn ein Preuß?“ 


Vermiſchtes. 
Herr v. Leſſeps, welcher zu ſeiner Beſchämung geſtehen 
mußte, daß er ein Panamakanal⸗ Projekt entworfen, ohne 
ſich genügend informirt zu haben, macht jetzt ſein Verſehen dadurch 
gut, daß er ſich, wie wir bereits berichteten, an Ort und Stelle begiebt, 
um das Terrain zu ſtudiren. Hoffentlich geht er auch nach Waſhington, 
wo bereits fünfzig ausgearbeitete Pläne zur Kreuzung des Iſthmus 
mit allen Karten und Höhenmeſſungen aufgeſpeichert liegen. 
Unterdeſſen iſt Kapitän Eads, der Rivale Leſſeps, von Suez 
nach Amerika heimgekehrt und ſpendet dem Suezkanal das wärmſte 
Lob. Dieſer erklärt betreffs des Panama⸗Projekts die Ausführung 
des Panamg⸗Kanals für äußerſt ſchwierig und ſpricht die Anſicht aus. 
daß dieſer Kanal nicht vor Ablauf von fünfzehn bis zwanzig Jahren 
vollendet werden könnte. Sein Projekt, eine Eiſen bahn zu bauen, 
würde weit raſcher auszuführen ſein und höchſtens den dritten Theil 
der für den Kanal veranſchlagten Summe — Doll. 50,000,000 — koſten. 
Nach ſeinem Projekte würde es keine Schwierigkeiten bieten, die größten 
vollbeladenen Schiffe in Zeit von 24 Stunden vollkomen ſicher mittelſt 
einer Eiſenbahn über die Landenge von Meer zu Meer zu befördern. 
Die Breite des Bahnbetts würde etwa 40 Fuß betragen und acht bis 
zehn Geleiſe würden genügen, um das Schiff oder vielmehr den 
wagenartigen Kaſten, in welchen es gebracht werden müßte, zu tragen. 
Durch angebrachte hydrauliſche Maſchinen müßten die Schiffe, ähnlich 
wie es bei den Trockendocks geſchieht, aus dem Waſſer gehoben und 
auf den Wagen, wenn dieſer Ausdruck am Platze iſt, gebracht werden, 
was nach der Angabe des Kapitäns Eads keine beſonderen Schwierig⸗ 
keiten verurjachen würde. An dem anderen Ende der Bahn würde 
dieſer Prozeß in umgkehrter Ordnung wiederholt und das Fahrzeug 
wieder in ſein eigentliches Element tauchen gemacht werden. Kapitän 
Eads jagt, daß ſein Projekt die Billigung ausgezeichneter Ingenieure 
efunden und in England zur theilweiſen Anwendung gekommen ſei. 
Er ſchloß mit der Erklärung, daß die von ihm profektirte Iſthmusbahn 
in etwa fünf Jahren hergeſtellt werden könnte und daß ihre Betriebs⸗ 
koſten verhältnißmäßig weit geringer wären, als die der anderen 
Eiſenbahnen. e 
Nothgedrungene Ehrfurcht. Ein Engländer, der kürzlich beim 
König Tbeba n in Birma Audienz hatte, erzählt: Wir gelonp: 
ten, nachdem wir uns vor dem Betreten der Treppe unſerer Schuhe 
entledigten, in eine von vergoldeten Säulen getragene Halle und paſ⸗ 
ſirten in derſelben ein doppeltes Spalier birmaniſcher Soldaten, alle 
mit aufgepflanztem Bajonet und barfuß. In den nun folgenden Ge⸗ 
mächern harrte unſer eine echt birmaniſche Ueberraſchung. Aus dem 
Fußboden ragten nämlich dichtgedrängt eine Unzahl geſpitzter 
ter Nägel hervor, jo daß wir, ſtatt die Herrlichkeiten zu bewundern, 
vorſichtig bei jedem Schritte unſer Terrain ſuchen mußten. Man er⸗ 
zählte uns ſpäter, es ſei dieſe Maßregel ſeit Alters her üblich, damit 
die Unterthanen des Herrn der Lande und Meere genöthigt wären, ſich 
mit geſenktem Blick ihrem Gebieter zu nähern. 5 > 
Extempore. Man ſpielt in einem Theater ein herzlich langwei⸗ 
liges Stück. Alle Welt gähnt. Der dritte Akt iſt bald zu Ende und 
das Intereſſe der Zuſchauer belebt ſich noch immer nicht. In dieſem 
Augenblick wird eine Perſon auf der Bühne im Duell erſtochen. - 
eig , ruft ein Zuſchauer, „da iſt wenigſtens einer, den wir 
ni 


* 


Jwangsvollſtreckungs: Jwangsvollſtreckungs⸗ 
Patent. Patent. 


Das dem Gutsbeſitzer Herrmaun Das den Wirth und Waldwärter 
eniſch gehörige, in Smolary be⸗ Friedrich und Wilhelmine gebo⸗ 
ne und im Grundbuche unter rene Rau⸗Kelm'ſchen Eheleuten 
„ 2 verzeichnete Grundſtück ſoll gehörige, in Skubarczewo belegene 
Termine und im Grundbuche unter Nr. 3 
verzeichnete Grundſtück ſoll im 


hen 18. Marz 1880, Termine 1 
Vormittags 10%½ Uhr, den 18. Mürz 1880, 


ordentlicher Gerichtsſtelle im Vormittags 10 Uhr, b 

e der nothwendigen Zwangs⸗ an ordentlicher Gerichtsſtelle im 
eckung verſteigert werden. Wege der nothwendigen Zwangs⸗ 
aſſelbe iſt mit einem Reinertrage vollſtreckung verſteigert werden. 

1095,60 Mark und mit einem Daſſelbe it mit einem Reinertrage 
sungswertbe von 150 Mark zur von 88,65 Mark und mit einem 
Mund: reſp. Gebäudeſteuer veran⸗Nutzungswerthe von 75 Mark zur 
gt worden und enthält an Ge⸗ Grund⸗ reſp. Gebäude teuer veran⸗ 
mimaß der der Grundſteuer lagt worden und enthält an Ge⸗ 
erliegenden Flächen 220 Hektar ſammtmaß der der Grundſteuer 
Ar 38 Meter. g unterliegenden Flächen 22 Hektar 
Per Auszug aus der Stezierrolle. 65, Ar 30 Quadratmeter. 

Hypothekenſchein, etwaige Ab- Der Auszug aus der Steuerrolle, 
köungen und andere das Grund- der Hypothekenſchein, Enz Ab- 
id betreffende Nachweiſungen, in⸗ ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
leichen beſondere Kaufbedingungen. ſtück betreffende Nachweiſungen, in⸗ 
anen in unſerer Gerichtsſchrei⸗ leichen beſondere Kaufbedingungen, 

i I wäbrend der Geſchäftsſtun⸗ können in unferer Gerichtsjchreiberei I 
er währen d während der Geſchäftsſtunden ein⸗ 
Nee Diejenigen, welche Gigenttum ele werden, 

Sandermeite, zur Wirkſamkeit der anderwelte Sr Wann 
n 2 der Eintragung egen Dritte der Eintragung in das 
N — 15 enbuch Baer tend Fopothekenbuch bedürfende, aber nicht 
ht einge 5 ene Realrechte gelte 5 ae Realrechte geltend zu 
enn, . machen haben, werden aufgefordert, 
ee n bpaleſtens im Verſteige⸗ dieselben zur Vermeidung der Pes⸗ 
— mu — 3 erſteige⸗ fluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 


i ü ; . ine anzumelden. 
del Acad 1 2 Das Uribe über die Ertheilung 


n 20 M 80 des Zuſchlags ſoll im 1880 
20. d 18 r 2 
n 13 er den 20. Mürz 1880, 


f Vormittags 11 Uhr, 
En Gerichtsſtelle ver⸗ an ordentlicher Gerichtsſtelle verkün⸗ 
Tremeſſen, den 20. Dez. 1879. 


det werden. 
Königl. Amtsgericht. Königl. Amtsgericht. 


Ae 


Tremeſſen, den 30. Dez. 1879. 


l Briefkaften. 


Ein alter Abonnent in Grätz. Bezüglich der Zwangs⸗ 
vollſtreckung aus einem vor dem Inkrafttreten der 
neuen Juſtizgeſetze ergangenen rechtskräftigen Erkenntniſſe fin⸗ 
den ſie in nachſtehender Beſtimmung die Richtſchnur für ihr Vorgehen 
angegeben. Das Geſetz betreffend die Einführung der Jiwilprozeßord⸗ 
nung vom 30. Januar 1877 enthält im 8 21 folgende Vorſchrift: 
„Eine vor dem Inkrafttreten der Zivilprozeßordnung anhängig gewor⸗ 
dene Zwangsvollſtreckung iſt nach den bisherigen Prozeßgeſetzen zu er⸗ 
ledigen. Der bor den ea bleibt vorbehalten, die Zivilprozeß⸗ 
ordnung auf die vor dem Inkrafttreten derſelben anhängig gewordenen 
Zwangsvollſtreckungen für anwendbar zu erklären und zu dem Zwecke 
Uebergangsbeſtimmungen zu erlaſſen.“ Dem entſprechend 
finden wir in dem Geſetz vom 31. März 1879 betreffend die Ueber⸗ 
gangsbeſtimmungen zur deutſchen Zivilprozeßordnung und deutſchen 
Strafprozeßordnung nachſtehende Anweiſung, welche die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung in das bewegliche Vermögen betrifft: § 13: „Auf das Ver⸗ 
fahren der Zwangsvollſtreckung in das bewegliche Vermögen aus Ent⸗ 
ſcheidungen, Anerkenntniſſen und Mandaten (Zahlungsbefehlen), welche 
in einem nach den bisherigen Vorſchriften erledigten Ver⸗ 
fahren erfolgt ſind, einſchließlich ſolcher Entſcheidungen, welche den Ar⸗ 
reſtbefehlen und einſtweiligen Verfügungen (SS 769, 814 der deutſchen 
Ziwilprozeßordnung) entſprechen, ferner aus Urkunden, welche vor dem 
Inkrafttreten der deutſchen Zivilprozeßordnung errichtet ſind, finden 
die Vorſchriften der deutſchen Zivilprozeßordnung 
u. ſ. w. entſprechende Anwendung. In dem von Ihnen ans 

eregten Falle, in welchem der Schuldner bereits vor zwei Jahren den 
Manifeſtationseid geleiſtet hat, können Sie nun ohne Weiteres die 
Zwangsvollſtreckung beantragen und brauchen keine neue Klage anzu⸗ 
ſtrengen. Zu dieſem Zwecke müſſen Sie das rechtskräftige Erkenntniß 
mit der Vollſtreckbarkeitsklauſel verſehen laſſen, welche der 
Gerichtsſchreiber auf Grund der Prozeßakten ertheilt, und den Exeku⸗ 
tionsantrag bei Gericht ſtellen (vergl. § 662 ſeg. der deutſchen Zivil⸗ 
prozeßordnung). Ein Schuldner aber, welcher den Offenbarungs⸗ 
eid geleiſtet hat, it zur nochmaligen Leiſtung des Eides 
auch einem anderen Gläubiger gegenüber nur verpflichtet, wenn 
glaubhaft gemacht wird, daß er ſpäter Vermögen 
erworben. Letzteren Umſtand werden Sie daher in Ihrem Exeku⸗ 
tionsantrage zu berückſichtigen haben. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Jür den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übdermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Grabkreuze, Cafeln, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


wieder ſehen.“ 
Auktion. 


> Dienſtag den 10. Februar 
die Amtsgerichte leſchen und f 8 
yarotichin beim Unterzeichneten | D+ J., Vormittags 11 Uhr, 
Amtsgericht geführt werden, wird werde ich vor dem Reinhold 'ſchen 
für die Zeit vom 1. Januar 18860 Gaſthofe zu Mixſtadt 


Die Veröffentlichung der Ein⸗ 
tragungen in das Handels⸗ und 
Genoſſenſchaftsregiſter, welche für 


5 Weich — 5 2 1 Kuh, 

as eſchener Kreisblatt, 2. den ) 

Reichsanzeiger, 3. die Berliner Bor- 1 Stammochſen, 
1 Schwein 


jenzeitung, 4. die Poſener 
Zeitung, 5. Poſener Tage⸗ 


blatt erfolgen. \ 

Die Bearbeitung der auf die 
Führung dieſer Regiſter ſich beziehen⸗ 
den Geſchäfte liegt dem Amtsrichter 


Calé unter Mitwirkung des Ge⸗ Auktion. 
richts ſchreibers Raettig ob. Freitag, den 30. d., Vorm. 
Pleſchen, den 26. 8 1880. 85 9 d. dc 10 1 10 18 Uhr 
R 1 ab, werde i ilhelmspla ver⸗ 
Königl. Amtsgericht. ſchiedene Putzſachen, als garnirte 
Die I. Lehrerſtelle an der hieſigen 


Hüte, Hauben, Bänder u. . w. ſo⸗ 
Zllaſſigen, in nächſter Zeit 4f ache wie Möbel, Zi arren, Kleidungs⸗ 
katholiſchen Schule, mit einem Ge⸗ 


ſtücke, Schirme, Schuhe u. Stiefeln, 
halt von 1090 Mark neben freier Pferdedecken gegen baare Zahlung 
Wohnung und incl. einer Brenn⸗ 


verſteigern. KT 
materialien⸗Entſchädigung von 90 Latz, Auktions-Kommiſſarius 
Mark, iſt vacant. Der Schulvor⸗ 


ſtand bat das Präſentgtionsrecht. 
Bewerber wollen ihre Geſuche 
unter Beifügung der Zeugniſſe in 
Bälde an mich einſenden. 
Schmiegel, den 26. Januar 1880. 


Der Lokal⸗Schul⸗Znſpektor. 
Clemens, 


Bürgermeiſter. 

In Taree bei Jarot⸗ 
ſchin wird jeden Dienſtag 
und Freitag kiefern Bau⸗ 
holz verkauft. 


Die Forſtuerwalkung. 


77 — — — 3 
Werthvolle Delgemälde alter Mei⸗ 


gegen baare Zahlung öffentlich ver- 
en 
childberg, den 28. Jan. 1880. 
Kuhnt 


Gerichtsvollzieher. 


Soeben erſchien in meinem 
Verlage: x 
Die Simultanſchule. 
Vortrag, gehalten im Verein 
der deutſchen Fortſchrittspartei 
von A. Gericke, Rektor der 
ſtädt. Mittelſchule zu Poſen. 

Preis 60 Pfennige, nach aus⸗ 
wärts expedire ich gegen Ein⸗ 
ſendung von 63 Wiennige in 
Poſtmarken franko. 

Da die Frage der Simultan⸗ 
ſchule gegenwärtig eine bren⸗ 
nende iſt, ſo dürfte obige 
Broſchüre von allgemeinem In⸗ 
tereſſe ſein. 


ſter. Stahlſtiche, kleine Oeldruck⸗ 
bilder, ſowie ein r Aut en Buchhandlung, 
Flügel, wegen Todesfall, billig zu 4 Markt 4. 


verkaufen. 
Beuth, Langeſtraße 16, Parterre. 


Joseph Jolowiez # 


Neue Academie: der Tonkunst) * Schwein 
Grosse ER 94. w "ie böde 

Im April d. J. wird Herr B Auer-, Birk⸗ und Sorelhühner, 
Squret seine Thätigkeit als Lehrer een enen. 


des Violinspiels beginnen. Paul Vorwer g. 


Reflectirende erfahren Näheres 


i i Sprech 2 
ae ee e Pflaumen⸗Mus 


beziehende 


zeichneten zu 
gramme. 


Prof. Dr. Theod. Kullack. 


Hofpianist. 


Pro- ſowohl Raff⸗ als Schneidemus, ferner 
Backobft 
empfiehlt in ſchöner Qualität und 

äußerſt billigen Preiſen 


3335 Theodor Richter, 
Eine in Bromberg ſeit Jahren in Freiſtadt i. Schl. 
gutem Betriebe beſtehende T Eine noch wenig gebrauchte 


Gaſtwirthſchaft Salkerſen dc 
nebſt gutem Reſlaurant, 


* 
beſte Lage der Stadt, kann unter 


a ut, Ziegelpreſſe 


Nr. 4, welche täglich 18—20 Tau: 
getreten werden. reſſen von Bes|jend Steine produzirt, und eine 
werbern erbeten unter K. 0. in der dazu gehörige Spferdige 


Expeditition dieſer Zeitung. Lokomob i le 


Ein gutes 
ſind wegen Veränderung des Be⸗ 


Cigarrengeſchäft 
triebes preiswürdig in Oſtrowitt 


mit mehr als 16,000 Mark Umſatz, 
in Hirſchberg i Schl. Sade iſtſbei Schönſee Wpr. zu verkaufen. 
Holſtein. Anſtern! 


bald billig zu verkaufen. Erforderlich 

34000 Mk. Miethe 400 jährlich. 8 

Weiteres unter H. T. durch die Exp. beute eingetroffen, à Dutzd. M. 1,80 
dieſer Zeitung. offerirt 


erir 
Ene EK. Szulo, Breslauerſtraße 12. 


* . ws 75 T 
Gaſtwirthſchaft Petroleum⸗Fäſſer 
wird von ſofort oder ſpäter zu kaufen werden BT: Preis⸗ Angabe 
od. zu pachten gef. L. P.5. Filehne poſtl. Alt⸗Boyen. 
Sr Poſtlagernd. 


Tättowir⸗ und Dune 
ar £ 1 
Schafwarkirzangen, Dachziegelbrente 


Trokare, Flieten, Hufmeſſer, Haar⸗ Grünberg i. Schl. 


Er und Impfnadeln, Klauenſcheeren, Eine Parthie Kanthölzer 


ullenringe, Pferdeſpritzen u. dgl. 
wird zu kaufen geſucht. Off. mit 


m. empfiehlt 5 
{8 be sub 8. Daube 
C. Preiss, Markt 7. ans Friedrichstr. 31. 


. 9 55 r * 1 * rn ain 0 5 Nee een 
Ai 


Aufkündigung 
von Obligationen des Kreiſes Schroda. 


; Von der unterzeichneten Kommiſſion find am 29. September 1879 
die nachbenannten Obligationen des Kreiſes Schroda ausgelooft worden. 


An die Abonnenten von Meyer's Konversations-Lexikon. 


Abends 8 Uhr, 


II. Emiſſion. Anleihe von 250,000 Thlr. = 750,000 M. 
zur Zeichnung von Aktien der Poſen⸗-Creuzburger 
iſenbahn 
1. Litt. B. zu 500 Thlr. Nr. 1 und 
. 2. Litt. C. zu 100 Thlr. Nr. 22. 18. 48. 21. und 6. 
Die Kreisobligationen ſind in coursfähigem Zuſtande nebſt den 
dazu gehörigen Coupons Serie II. Nr. 8 bis incl. 10 und Talons am 
1. April 1880 an die Kreiskommunalkaſſe in Schroda gegen Bezahlung 
des Nennwerthes zurückzuliefern. 5 
0 Von den in früheren Terminen ausgelooſten Kreisobligationen 
find die nachſtehend genannten der Kreiskommunalkaſſe in Schroda bis 
jetzt nicht zugegangen und ſind daher mit den bezeichneten Talons und 
Coupons baldigſt an die genannte Kaſſe einzuſenden. \ | 
I. Aus der Verlooſung vom 25. September 1873 die Obli⸗ 
gation II. Emiſſion Litt. D. Nr. 8 über 25 Thlr. nebſt 
Coupons Nr. 2 bis incl. 10 I. Serie und Talon. ; 
II. Am 1. October 1874 gekündigte am 1. April 1875 ein⸗ 
zulöſen geweſene Obligationen I. Emiſſion Litt. D. Nr. 200. 
304. und 392. je über 25 Thlr. nebſt Coupons Nr. 10 
und Talons. 
Schroda, den 26. Januar 1880. 5 
Namens der kreisſtändiſchen Eiſenbahn⸗ und Anleihe⸗ 


Kommiſſion des Kreiſes Schroda 
Der Königliche Landrath. 


Mueller. 


Bekanntmachung. 


x Zaum Verkaufe von 177 Stück en und 22 Rm. 
Eichen⸗Nutzholz aus den Jagen 6 und 7 des Belaufs Doebelwald und 
ca. 6200 Stück Kiefern⸗Bauholz aus den Jagen 3 und 7 des Belaufs 
Doebelwald, 31 des Belaufs Berg, 68 des Belaufs Ziegelei, 87, 143 u. 
170 des Belaufs Lichwin, 76 und 181 des Belaufs Reiherhorſt, 175 des 
Belaufs Kukuksmühl, 232 des Belaufs Waſſerblotte, 191 und 260 des 
Belaufs Traenke und 288 des Belaufs Lütjenkrug der Königl. Ober⸗ 
förſterei Zirke am Warthefluß, im Kreiſe Birnbaum des Regierungs⸗ 
bezirks Poſen, und zwar im Wege des Meiſtgebots, habe ich Termin auf 


Im Anschluss an unsern dem XVI. Band von Meyer's Konversations-Lexikon bei- 
gegebenen Prospekt benachrichtigen wir Sie, dass der erste Band (1879/80) des 


‚Jahres-Supplements‘ 


zu Meyers Konversations-Lexikon 
im Erscheinen begriffen ist. 
Dasselbe ist nach allen Richtungen hin aufs Vollständigste mit dem Zuwachs an 
interessanten Geschehnissen ausgestattet, welche die jüngste Vergangenheit und die Gegen- 
wart aufzuweisen haben; die Artikel selbst werden aber in alphabetischer Anord- 


nung, und genau in Form und Inhalt dem Hauptwerk sich anschliessend, ein Lexikon des 
Jahres bilden. 


Es wird dadurch ebenso leicht gemacht, jeden einzelnen Gegenstand des Hauptwerks 
auch im Ergänzungswerk von Jahr zu Jahr zu verfolgen, als über Tagesfragen, Personen, 
Ereignisse etc., welche dort fehlen, unter ihren Stichwörtern ausgiebige Belehrung zu em- 
pfangen. 


Der Preis des „Jahres-Supplements“, geheftet wie gebunden, ist derselbe wie für die 
Lieferungen und Bände des Hauptwerks. 


des Vereins. 
Tagesordnung: 


ember 1879. 
2) Feſtſtellung des 8 für 


Geſchäftsjahr 188 
3) Vorſtandswahl. 


und Geſelligkeit. 


Abends 8 Uhr: 
Vortrag 


aus Danzig: 


im fernen Oſten.“ 
Verloren !! 


Bihliographisches Institut in Leipzig. 


"Wegen Geiharte Aufgabe f unh len 
g änzlicher Ausverkauf findet am 1. April d. J. Unterkommen. 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und Ein fleißiger 


Cigaretten zu ſehr billigen Preiſen. S ch äf er 
[4 
E. Hey mann der ſein Fach verſteht, am 1. Juli 


Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. d. J. auf dem Dom. Marianowo 


Montag, den 2. Februar d. J., 
\ Otto’s neuer Gasmotor von ) bis bei Sirfe. . Fr. Zobel Beſiger. 


Vormittags 10 Uhr bei Ble. kr Zobel, Beller 
z 0 6 . at 20 Pferdekr Jasmokoren. Wegen mäßige Penſſon wird ſo⸗ 
im Scholz'ſchen ae zu Zirke a. W. / in gg Hr leich oder zum 1. April ein junger 
anberaumt. 22 N ofen, Pommern, Oſt⸗ u. Weſt⸗ Mann geſucht, der Luft hat, die 


Die Holz⸗Auſmaßregiſter können im Bureau der Oberförſterei Preußen, Schleſien, ſowie das Landwirthſchaft 


während der Amtsſtunden eingeſehen werden. Die Förſter ſind beauf & \ erzogthum Anhalt ausschließlich durch 5 
tragt, die Hölzer im Walde vorzuzeigen. se . & ; aka ach inen, zu erlernen. Polniſche Sprache er⸗ 
Zirke, den 21. Januar 1880. | bau » Metiengefeilichaft, Berlin NW. forderlich. 
1 


Der Roni liche Ober örſter. Moabit und Deſſau gebaut. Dom. Idasheim b. Exin. 
5 685 Priem. j — Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Dofener Derein zur Unterfügung 


Betriebskraft Maſchinenwärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen gundwirthſhaſts grant 
von Zandwirthſchafts⸗Heamten. 
Holz⸗Verkauf. 


Provinzen in Betrieb. Preiscourante gratis und frankol 
RN TE R N 3 Ein Gutsverwalter und meh⸗ 
In der Oberförſterei Hartigsheide ſtehen im 


| Monat Februar 1880 nachſtehende Holzverkaufs⸗Ter⸗ 
5 mine an, jedesmal von Vormittags 10 Uhr ab. 
I. Für die Oborniker Heide in Feſt's Hotel in Obornik: 
a) Bauholz am 9. Februar, 
b) Brennholz am 3. Februar; 
2. Für die Polajewoer Heide im Sthiewe'ſchen Gaſthofe 
in Boruſchin: 
a) Bauholz am 10. Februar, 
b) Brennholz am 18. Februar. 
Zum Ausgebot gelangen: ; . 
ad la: aus den Abtriebsſchlägen und Geſtell⸗Aufhieben der Jagen 17, 
8 24, 3b, 11b, 38, 54: 1250 Stück Kiefern⸗Bauholz; 
ad 1b: daſelbſt: 785 Rm. Kiefern⸗Kloben, 550 dergl. Stubben, 520 


Parterre. 


U 


Freitag, den 30. Januar. 


von der Bühne:) 


Jnſpektoren ſuchen Stellung. ; 3 
auf Steinwärder bei Hamburg. n Auskunft ertheilt der Schriftführer eee 8 
Theoretiſch⸗praktiſche Vorbereitung und Unterbringung ſeeluſtiger[Boetiger, Wienerſtraße 2. 3 Mr 2 30 Theater. 
Knaben für Handels- eventuell Kriegsmarine. Proſpekte bei der Leitag, den 30. Januar cr. 


Direktion der Deutſchen Seemaunsſchule in Hamburg. Ein Lehrling 
: ’ 41 N Ein j. Wirthſchafts⸗Inſpektor, kann eintreten. 
Meine Wohnung der deutſch. und poln. Sprache vollk. K. Busse, Uhrmacher. 
1 : wächtig, fucht per fofort oder 1 — 
befindet ſich m dem ee 


lungen und 1 Vorſpiel. 


Nachrichten. 


Landeck in Weſtpreußen. Verſicherungs = Agenten 
277 Reiſende od. Colporteure 
Ein unverheiratheter 


a fih auf dem Lande Kund⸗ 
Gärtner, 


19er an haben, wer⸗ 
der ſich über ſeine Fachtüchtigkeit em gegen hohe Proviſion. 
genügend ausweiſen kann, findet zu 


Friedrichsſtraße 2. 
Schotiländer, 


eventuell auch Fixum zur 
Vertreibung zweier gangba⸗ 


Handwerker⸗Perein. 


Freitag, 30. Januar, 


—72r — uu mrʃ—eĩĩ——t̃ —-‘B [ 
Ein kleiner chocoladenfarbener 
Hund, auf den Namen „Pfffft“ 
hörend, iſt am vergangenen Montage 
abhanden gekommen. Dem Wieder⸗ 
bringer angemeſſene Belohnung 
Mühlenſtr. 38 bei Frau Schulz. 


Stadttheater. 


Mit aufgehobenem Abonnement. 
Letztes Gaſtſpiel u. Abſchieds⸗Benefiz 
für Herrn Dr. Hugo Müller. 
5 Letztes Auftreten des He 

r. Hugo Müller in Poſen 
vor ſeinem bevorſtehenden Abgang 


Die Journaliſten. 


Deutſche Skemauns-Schule rere verheirathete Wirthſchafts⸗ Luſtſpiel in 4 Akten von G. Freitag. 


Drei Paar Schuhe. 
Lebensbild mit Geſang in 3 Abthei⸗ 


Die Direktion. B. Heilbronn. 


im kleinen Lambert'ſchen Saal 


Generalverſammlung 


1 e über das Quar⸗ 
tal vom 1. Oktober bis 31. De⸗ 


das 


Freunde der Wiſſeuſchaft 


Sonnabend, den 31. d. Mts., 


des Herrn Dr. C. Werner 


„Brahma und Buddha, 
Glaube und Aberglaube 


eine goldene Damenuhr mit kurzer 
goldener Kette, auf dem Zifferblatt 
ezeichnet M. K., inwendig Patek- 
hilippe-Geneye, auf der Prome⸗ 
nade zwiſchen dem Berliner- und 
Königs⸗Thor. Der ehrliche Zurück⸗ 
bringer dieſer Uhr bekommt ſeinen 
Lohn in dem Hauſe Mühlenſtr. 36, 


2 \ beſcheid Anſprüchen. Gefl. Off. . ärti 5 5 
Günther'ſchen Hauſe en 1. 9100 en Tüchtige Leute, welche als Auswärtige FJamilien⸗ 


dergl. Reiſig, und aus der Totalität vom Einſchlag trockener ſofortigem Antritt Stellung. ren Spezialitäten zu enga⸗ 3 
Stämme: 200 Rm. Kiefern⸗Kloben, 100 dergl. Knüppel, 30 W. Müller, Meldungen zu richten 85 geſucht. — Franke trausberg mit 
dergl. Reiſig 1; x Klavierftinmer, Dom. Kikowe. Irerten mit Angabe des 

ad IIa: aus den Abtriebsſchlägen der Jagen 6, 15, 31, 77, 102: 1400 Mühlenſtraße 34, III. (Poſtſtation.) bisherigen Wirkungskreiſes 


und Referenzen unter H. P. 
931 befördert die Central⸗ 
Annoncen⸗Expedition von 
G. L. Daube & Co., 
Frankfurt a. M. 


. Stück Kiefern⸗Bauholz und etwa 40 Stück Laub⸗Nutzholz; 
ad IIb: aus den Abtriebsſchlägen der Jagen 6, 31, 33, 77, 102: 
600 Rm. Kiefern⸗Kloben, 600 dergl. Stubben, 100 dergl. 
Jung außerdem 150 Rm. Birken: und Erlen⸗Stubben aus 
Jagen 25. 5 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Aufmaaßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf in der 
hieſigen Regiſtratur reſp. in Eichquaſt eingeſehen werden können und 
die betreffenden Forſtſchutz⸗Beamten angewieſen ſind, die zum Ver⸗ 
kauf geſtellten Hölzer auf Verlangen an Ort und Stelle vorzuzeigen. 
Heidchen bei Boruſchin, den 22. Januar 1880. 


Der Königliche Oberförſter. 
Spieler. 


Kartoffeln. M Gunman, 


e e Königl. conceſſ. Kammerjäger 
Vom Kreiſe u. dem Ankauf be⸗ N in bei 5 
traut, bittet um billigſte Offerten . 


empfiehlt ſich den hochgeehrten Herr⸗ 
Joseph Fraenkel, 


cane der e zur (deren, 
3 ründlichen und dauernden Vertrei⸗ 
Ratibor, Oberſchleſien. 9 0 en 


Eine billige Penſion geſucht! 
f. 2 Realſchüler, 9 und 12 J. alt. 
Preis⸗Offerten sub A. P. in der 
Exped. d. Zeitung erbeten. 


Ein ev. Hauslehrer, 


w. im Lat., Franz. und Muſik 
unterr., ſucht zum 1. April c. ein 
anderweit. Engagement. Gefl. Off. 
a} 280 4 3 Ir ör . Sr, 0. 
Ein fein möbl. Zimmer iſt ſogl. ee befördert v. Exded. d 
A. verm. Bißmardite. 8 parterre. |” Suche um 1. April oder auch 
1 = Adalbert En l. Ku jpäter eine Npminfitration oder Ober- 
Tr. m. ap, Fungang z. 19. Fe“ Inſpektor⸗Stellung. Bin 32 Jahr 
bruar od 1. Mär.... Landwirth, verheirathet (1 Kind), 
Ein möbl. freundl. zimmer zu ver⸗ habe lange Jahre Güter ſelbſtſtändig 
miethen Schützenſtr. 32, 2 Etage. mit gutem Erfolg bewirthſchaftet. 
Eine Wohnung, 1 Zimmer, Hieſige Stellung verlaſſe ich, ‚weil 
Küche mit Nebengelaß u. Waſſerl. die Beſitzung in polnische Hände 
iſt Markt 8, 1 Treppe, per 1. April [übergegangen. Gute Atteſte und 
zu vermiethen. Empfehlungen vorhanden. 
Näheres bei Jactoroſvo p. Samotſchin, Sta⸗ 
Herrmann Neumark, tion Weißenhöhe. 
Geſchäftslokal: Wronkerſtr. 91. Blank, Guts⸗Adminiſtrator. 
Ein Zimmer nach vorn, mit beſ.]“ Ein Landwirth, 30 FJ. alt, ſucht, dreimonatl. (13 Nr. 
Eingang, ſofort Alten Markt 73 zuſgeſtützt auf gute Empfehlungen, vom Francatur, NER ) 


Vacanzenliste. 


Kaufleute, Lehrer, Land: und 
Forſtwirthe, Aerzte, Bürger⸗ k 
meiſter, Secretaire ꝛc., finden in. Geſtorben: 


Friedrich 
der sei 21 Jahren überall be O 
währten, früher Retemeyer ſchen 
„Vacanzenliſte“ den reellſten Nach⸗ 
weis aller offenen Stellen direct 
ohne jede ae e Dieſelbe] 8 
erſcheint jeden Dienſtag Abend und 


abonnirt man durch Poſtanwei⸗ in Berlin. Herm. Dietrich i 
fung: monatl. (5 Nr.) 3 M.; Berlin. Werkführer Chriſtian Hed 
6 M. inkl.] mann in Berlin. Herr Ernſt Oſſent 
eim Verleger in Charlottenburg. Frau Charlotte 


ung ſämmtlichen plagenden Unge⸗ vermielhen. Näheres N 5 5 are 1 > 

FT ZT SEHE TEE N f 95555 Nia 5 heres Neueſtr. 201. April oder ſpäter anderweitige Paproth, geb. Baer in Spandau. 

n D PP, 2 Sana in a 
anz nener, praktiſcher bis jetzt nur ihm bekanntes Mittel Martinſtraße 18 iſt verjegungs Offert. bitte poſtlagernd A. B. Pude⸗ in Berlin, Kurſtr. 40. Probe⸗ 1 Frankfurt 4 5 e Fr. 7 


halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben 
nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem 
Zubehör — zum 1. April er. zu 
vermiethen. 


Beſtellungen werden in die Exped. 


witz richten zu wollen. nummer ſtets gratis. 


Einige Bie Köchinn., Stubenmdch. F. ei. bi 
u. tücht. Dienſtmädch. für Alles find|tritt ei. Le 


Zu 
* Verhältniß und 
a obs nd eee ne dieſes Blattes erbeten. 


Säureproz. Einrichtung einfach und eee eee e 
Billig; desgl, Deftillation, Jabel CINrantheten, Schwächerustände, 


Emilie Priwe 
M. w. z. ſofortg. An⸗ 
hrlingsſtelle in ei. Feſchäft RR 


h * 4 n freundl. möbl. imm ift of ſof, z. h. durch Fr. Schneider, geſucht. Gefl. Offert. 437 Exped. N N 
%%% ga e 
4 . X 7 auch 1 1 ER ELENA EINE DEP rfahrene irt in Mä [4 fü . r. = D. don 
Kauf marmen uno Falten | Holzmann, Berlinrstr. 10. var. FE | oqus und Rüde, und eine — ( ( Ä—— u. Örunpenberg "im 
Preßhefe“, Backpulver, Moſtrich Zwei tüchtige Schloſſergeſellen Amme von außerhalb empfiehlt Familien⸗Nachrichten. deen li eb. Rath Anton Piwer 
u. dergl. Artikel — — geben wir Geschlechts- verlangt ſofort Ad. Schulz, Gneſen, E. Anders, Gr. Nitterſtr. 7. Als Verlobte empfehlen ſich: uit ir auf 8 Sen: de e 180 
Anleitungen, Spezialrezepte und Krankh. speziell Syphilis-, Hant-|Sornitrabe 218. Eine Schneiderin, welche bil 3 S „Derma e won HE 
Rathſchlaͤge. Hals- u. Fussübel (Flechten), ſowie u Stellenf end aller u. gut arbeitet, wünſcht Beſchäfti.“ Röschen Schwarz, eb Ai Schu Ba Pa 
Näheres und allgem. „Erwerbs⸗ Schwächenzustände und alle Unter- uch NE Branchen gung. Zu erfr. St. Martin 63 Nathan Pawel. ommondant der Neſidenz Dres⸗ 
i leibsleiden der Frauen heilt auch T werden jederzeit placirt u. koſten⸗ In Keller. 


Katalog“ gratis 2 NL ET SET: 

Wih Gehillen 1 00 Berlin b brieflich gründlich u. ſchnell der im frei nachgewieſen d. d. Bureau | Ein Gärtner mit guten Atteſten 
+ van 1 Ve, Ausland approb. Dr. med. Harmuth, de Plaoement, Berlin W., ſucht p. 1. April Stellung. Näheres| ) Irrthümlich ſtatt Sandberg| in Dortmund. Präſident 3. 

Polytechn. Lehranſtalt, Raupachſtr. 12. Berlin, Kommandantenſtr. 30. Bülewſtr. 77. Etablirt 1821. bei Nzepinski in Duſchnik. Samter geſetzt. Guſtav von Henning in Gotha. 

! Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nöſtel) in Posen. 


Neuſtadt a./ W. Sandberg.“) den Centurius von Miltitz in Dres- 
den. Paſtor Wiehe Tochter Helene 


D. 


